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'Kosmo-theologie'" zwischen Mlythos und Erfahrung
Psalm 104 1m Horizont altoriıentalıscher und alttestamentlicher "Schöpfungs"-Konzepte\

OMAS rüger Zürich

Das I1 hema “Schöpfung" hat 123 den etzten Jahrzehnten wıieder Trhöhte Aufmerksamke1
gefunden sowohl in der bıblıschen Exegese als uch in der theologıischen und kırchlichen
Dıskussijon allgemein.£ e1 konvergieren OIfenDbDar w1issenschafts-interne Entwicklun-
cn iheologischer Problemstellungen VON der Heilsgeschichte" ZUr Schöpfungstheologie"
als möglıchem A  Gesamthorizon biblıscher Theologie"?, VON eiıner - Theologie der offnung”
1T Wahrnehmung ‘ Gott{es In der Schöpfung"“ mi1t einem gemein wachsenden Gespür
für dıe Gefährdung der naturliıchen Umwelt des Menschen und einem Bedürfnıis ach Orien-
tLerungshilfen für “ Ökologisch” verträglichere Lebensformen

In dieser Diskussionslage en dıe atl. "Schöpfungs"-Traditionen wıieder 1ne größere
Chance, Aufmerksamkeit und OTr finden Darın 1e2 ber zugle1ic uch die Gefahr,
daß bıblısche Texte und Onzepte iın einer mehr vordergründigen und oberflächlichen Weise
reziplert werden > Ihre offenkundige Gegenwarts-Relevanz kann azu verleiten, grundlegen-
de Fragen auszublenden, die Von entschei1dender Bedeutung dafür sind, ob dıe bıblischen
"Schöpfungs"-Traditionen einen ubstantiellen Beıtrag ZUr gegenwärtigen Öökologischen De-

elisten können: Auf welche Erfahrungen beziehen sıch dıe bıblischen exte und Kon-
zepte? Und welches Wıirklichkeitsverständnis setizen s$1e. VOTAauUs, WENN s$1e. solche Erfahrungen
kommuniızieren und interpretieren?

Diesen Fragen möchte ich 1im Folgenden e1ispiel Von Ps 104 nachgehen. e1 wiıird
sıch Zc1genN, daß (;3rundprobleme eıner Schöpfungs"-Theologie 1mM N1C. UT auf einem

rühere Fassungen der folgenden Überlegungen e ich 4.2.1992 auf Einladung der Theologischen
kultät in uürıch und 1.5.1992 auf Lıınladung der Kırchlichen Hochschule in uppertal vorgelra-
SC Den eweıls anschlıeßenden Dıskussionen erdanke ich wichtige 1inwe1lse ZUI Präzisierung und Kor-
rektur ein1ger Beobachtungen und ypothesen
Vgl Zz.B den emabanı Schöpfung und Neuschöpfung” des TDUCAS für Bıblische JTheologie ©
IM
Vgl eiwa (iraf Reventlow, Hauptprobleme der alttestamentlichen 1heologie 1mM 20 Jahrhundert, EdE
E73 Darmstadt 1982, Hayes Prussner, (Old Testament eO1l0gy; its Hıstory and Devel-
OPMENL, Atlanta 1985, programmatiısch: H. 1 Schöpfung, Gerechtigkeit UnN!: Heil;
»Schöpfungstheologie« als Gesamthorizont bıblıscher Theologie, In Ders., Altorj:entalische Welt In der
alttestamentlichen Theologie, Zürich 1974, 9-30
Vgl Moltmann, Theologie der Hoffnung; Untersuchungen ZU1I Begründung und den Konsequenzen
eıner chrıistliıchen Eschatologie, München 1964; Ders., Goltt in der Schöpfung; Ökologische Schöpfungs-
lehre, ünchen 985
Vegl. demgegenüber eiwa dıe ausführlichen Überlegungen en Rahmenbedingungen für eIine Konfron-
tatıon der mıiıt dem ema » Welt und Umwelt«“ beı eC)| Welt und Umwelt, Bıblische KOn-:
frontationen, uttg; Berlın Öln Mainz 1978, 1L7{££.
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en N1veau reflektiert, sondern uch sehr dıiıfferenziert Adiskutiert werden ın kritischer
Auseimandersetzung mıiıt Konzeptionen der altorientalıschen Welt ber uch zwıischen VOI-

schiedenen Konzepten nner' des seIDSt. Ich möchte zunächst ein1ige Beobachtungen
ZUT Weltsicht des Ps 104 entwıickeln In einem zweiıten Schritt möchte ich das spezifische
Wirklichkeitsverständnis dieses lextes im Horizont altorientalıischer 0SmO0S-Konzepte er

bestimmen versuchen. Und schlıeblıc möchte ich drittens dıe Dıskussion eutlic INa-

chen, dıe Ps 104 miı1t anderen "Schöpfungs”-Konzepten innerhalb des

Von seiner Form her ist Ps 104 als (indıvıdueller) Hymnus"® DZW. "Loblied"/ der
"beschreibender Lobpsalm"®) anzusprechen. Konstitutive emente des Hymnus S1nd ZU e1-
NnenNn der Aufruf ZU Lob Gottes, ZUI1 anderen Aussagen ber Gott, dıe diesen Aufruf begrün-
den.? Der Hymnus hat 1sS0O "einen dramaturgisch-lıturgischen ‚weck‘, und ist zugleich A}

"objektiver Darstellung Von theologischen Zusammenhängen” interessiert10. Er ist gleicher-
maßen als USCTUC Von "Frömmigkeit" 1} und VON Theologie” erns! nehmen. In der
Verbindung VON "Frömmigkeit” und ‚ Theologie" wird die Funktion des Hymnus erkennbar:
Er 1en der Orijentierung in der Erfahrungs-Wirklichkeit, indem konkrete Er  rungen uf
dıe grundlegenden und tragenden ailgemeınen Strukturen der Wırklichkeir bezieht. In moder-
NET Terminologie könnte IHan dıies als Verbindung VON "Empirie” und Metaphysık" DZW.
"Ontologıie” bezeichnen.12 Im Horıiızont altorientalıschen Denkens ist ıne Verbindung ON

"Erfahrung" und ytho. DZW. "Mythologie": 15 er ythus 1Nne zeıtlos-gültige
Wirklichkeit; der Hymnus bestätigt die Wahrheit dieser Wiırklıiıchkeit and der T1A!

Vgl Gunkel, Eınleitung in dıe Psalmen, Ende geführt VON Begrich, KTg£., Göttingen 1933
392{ff (39); (rüsemann, tudien ZU1 Formgeschichte VOonNn Hymnus und anı  1€\ in Israel,
Neukirchen-Vluyn 1969; H (iraf Reventlow, Gebet Alten 1J1estament, Stuttgart Berlin öln Maınz
1982606, Seybold, Die en:; Eine Eınführung, Stuttgart 3Zerlın Öln Maınz 1986, OTf.
Vgl H -J Kraus, Psalmen, 1 Neukırchen-Vluyn 43f£f.
Vgl W estermann, Ausgewählte Psalmen, Göttingen 1984, 44ff; Ders., 'Das oDen Gottes In den
Psalmen, “ in Lob und age in den Psalmen, Göttingen 977
Vgl exemplarısc! Ps 113; W estermann, eb: 144  —

10 Seybold, Psalmen 6| 908
11 Vgl Z.U1 spezıfiıschen Frömmigk: des Iymnus Gunkel, Einleitung A.6] 68ff£. Im Blıck auf se1ne

Frömmigkeıt‘ ann IHNall be1ı einem "indıviduellen Hymnus WI1e Ps fragen, D noch? instıitut10-
nell den Tempel mıiıt seinem pfer- und Festkult ul vgl Gunkel, Eınleitung, 59) Ooder
schon? rein prıvate Ausdruck persönlıicher Frömmigkeıt" Ist, dıe In "kleinere(n) eise(n)  eb epflegt
wird ebd. 67); auch OIZ, Psalmen 1Im nachkultischen Kaum, IhSt 129, ‚UrN1C 1983

12 Vgl e{i{wa Härle erms, Rechtfertigung; Das Wiırklıchkeiutsverständnis des chrıistlıchen Glaubens,
(Ööttingen 1979, 41{ff.

13 Vgl ädübner, Die Wahrheit des 0S, München 1985 bes. O5Sff); Heg.). 0S und
Ratıionalıtät, (‚ütersloh 1988: ferner ei{wa Rogerson, Myth in Old Testament Interpretation, BZAW
134, Berlın New York 1974 bes. Petersen, OS 1ImM en JTestament; Bestiımmung des
Mythosbegriffs und Untersuchung der mythischen Elemente in den Psalmen, BZAW Ta Berlin New
York 082 bes. 20fü)



uno S Die "empirıische” Dimension VON Ps 104 wiırd daran erkennbar, Phänomene
der Erfahrungs-Wiırklıchkeit gleichermaßen umfassend und dıfferenziert benennt. In diıeser
Hınsıcht ste der ext der sogenannten '3  isten-Wiıssenschaft  i des en Orients nahe. 15

Sprachlich ist Ps 104 e1in ußerst Komplexes Gebilde. en dem "Wechsel VO der AlNtec-

denden DS. ZU Partizipialstil der pS.  M (der freiılıch L  1n den alttestamentlichen Psalmen
SCNAUSO tolerjert werden muß|] W1e in der Ge!  tslıteratur des SaNzZCH en Orients”"16) fallen
hbesonders dıe unterschiedlichen Ver!  Oormen, deren Subjekt Jahwe ist ar ait nıt und
Ohne Artukel, PS > pf. nd impf.)",17 auf. Von seiner "Oberflächenstruktur” her WIr!
der ext zunächst fast W1Ie eine "Collage” der e1in Mosaık”

uch 1 1C auf seine thematısche '  1efenstruktur erscheıint Ps 104 auf den ersten
1C KEINESWELS oharen SO Iiwa ermann Spieckermann in kriıtischer Auseinander-
S  N  o  D mi1t vorliegenden Versuchen, "das Gesamtgefüge VO'  —_ wenigen späteren Eıingriffen
abgesechen als sınnvolle, in sıch stimmi1ge poetische i1nnNne1 verständlıc zu| machen" 18 e1-
NC SaNZC Reihe „  ınhaltlıcher Beobachtungen”, die <E "dıe ermutung aufkommen“ lassen,
der ext "möchte doch einıge pannungen und Brüche aufweıisen, die VON dem Gestal-
tungswillen NUuLr eines Verfassers her aum verstäan:  iıch machen sind":19

S (ällt nıcht leicht, den umfangreichen Psalm sSinnvoll gliedern, weiıl e1in bestimmter Ge-
dankenfortschritt nıcht hne weıteres offenkundıg 1St. Das Schöpfungsthema mıit seinen zahl-
reichen Facetten scheıint abgesehen VO)] Psalmende allgegenwärtig se1N, hne ıhm e1l-
1C für den Text charakterıstische Intention innewohnte der CS auch 1U in einer leicht eiIn-
schbaren Ordnung geboten würde. Da werden dıe Öge! und Menschen Zweiıl verschie-
enen Stellen erwähnt (.32 und F bzw V 14f. und 23), und das Meer (V.25) erscheıint

1d Stolz, Strukturen und Fıguren 1Im Kult VO] Jerusalem, BZAW 118,; Berlın 1970, Z
15 H  S Preuß, kinführung ın dıe alttestamentliche Weıisheıtshiteratur, Stuttgart Berlhin Öln Mainz

1987, 20 (Agypten). €SOPO!  1eN) 29 (Ugarıt); vgl Kraus, Psalmen A:7] 883; H-J Herm1sson,
"Observations the (’reation cology In Wiısdom, n ammıe rueggemann
Humphreys Ward eds.). Israelıte 1sdom; Theologıcal and Liıterary ‚SSays In Honor of JTerrien,
Miıssoula 1978, 43-5 7 48; Fohrer, )as uch H10b, KAI 16, Gütersloh 1963, 497:; Spieckermann,
Heilsgegenwart; 1ne Theologie der Psalmen, FRL. 148, jttingen 1989, 51 Anm W.H chmidt,
Die Schöpfungsgeschichte der Priesterschrift, 17. Neukirchen-Vluyn SZIE VO!] Rad,
Jioh 38 und dıe altägyptische Weıisheit,  a Gesammelte tudien ZU] en Testament (D), S, ünchen

262-271; Aıllers, i udy of Psalm —_- CBQ 4A() (1978) 323334 Vgl. dıe Überschrift
des bekannten aägyptuschen "Onomastıkons des Amen(em)op«  - (um 11  S v.Chr.) "Lehrbuc! für dıe
KenntnIis, für dıe Unterweıisung des Unwissenden, für das Lernen aller ınge, dıe N g1bt, dıe Ptah BC-
schaffen hat, dıe JIhot aufgeschrieben hat: den Hımmel mıiıt einen Gestirnen, dıe krde mıiıt dem, Was in
hr ISt, dıe erg ausbrechen, Was VO] W asser befeuchtet wird, alles worauf dıe Sonne scheınt, es
Was auf der kirde wächst das sıch ausgedacht hat der Schreiber des (Gjottesbuches im Lehrhause des
Amenı  S Grapow W estendorf, HdO EZ: 220£; Zz1t. nach 1.D.Preuß, Einführung, 20)

16 5Spieckermann, Heilsgegenwart Anm 17 (mıit elegen
1/ Ebd. 26
18 bd 24 Als Beıispiele {lr solche Versuche Spieckermann ebd 241 Anm 14f) Auffret, Hymnes

d'’Egypte el srael; Etudes de lıtteraiıres, OBO 34, Frıbourg Göttingen 1981, O.H
Steck, "Der Weın den Schöpfungsgaben; Überlegungen Psalm 104," In Wahrnehmungen (jottes
1Im Alten Testament; (esammelte Studien, 70, ünchen 1982, 240-261 und VO! Nordheim,

große Hymnus des Eiıchnaton und Psalm 1' (ott und Mensch im Agypten der Amarnazeıt un! In
Israel,' Studien ZUT Altägyptischen Kultur (1979) SG 241

19 Ebd 26
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merkwürdıig weit gelrennt VOoN der ändıgung der (’haoswasser (V.6-9) uch die schaf-
fung der Gestirne Ial eher 1m Umkreıs der nfangs geschilderten hımmlı-
schen 5Sphäre als nach der ;rwähnung VON Steinbock und Klıppdachs (V.18)
Schließlich geben Objektauswahl und Vorsteillungsgehalt Anlaß ZUI Verwunderung Was INa
einen Dichter bewogen haben, neben dıe chiffe im Meer (in Schöpfungskontext!) den Le-
viathan stellen (V.26). und WIe Na das Flıehen der Chaoswasser VONn den Bergen

mıiıt ihrer anschlıeßenden geordneten ückkehr denselben Ort V.8) in einen CI -

träglıchen gedanklıche: Konnex haben?"?

Wenn ich 1im Folgenden versuche, einen ZWal KeineSswegs einfachen, aber doch durchaus
klaren ulbau des lextes rekonstruleren, geht MI1r wen1ger darum, dıe Möglıchkeit lıte-
rarıscher Vorstufen DZW. orlagen des Psalms 7 bestreıiten, als darum, den vorlegenden
CX verstehen.21

eutlic sınd dıie Verse TIa ndT als Rahmen VO: verbleibenden Corpus des Psalms
abgehoben. Nur 1er I1 der Sprecher des lextes ın der Person Sıingular ın Erscheinung.

Lacx Lobe, meıne eele, Jahwe!
1we, meın GoOtt, du 1st sehr gr0ß (geworden)!

339 Ich wiıll ahwe singen in eınem ‚eDECN,
33h ch wıll meinem (JO0tt spielen in meı1ner (Lebens  auer!
34a9 Öge ıh] meın Dıchten ge:  en
34h Ich freue mich ber Jahwe.

35be Lobe, meıne Seele, Jahwe!
35bßB Halleluja!

Als erster Hauptteil des Textes lassen sıch dıe Verse Ih-4 abgrenzen. In 1eTr Doppelzei-
len entfalten s1e. dıe "Größe" Jahwes,22 Von der eingangs dıe Kede Wr

I1b Joheıt und Pracht hast du ANSCZOLCH,
29 der sıch hullt in Licht WIC ın einen antel,
2bh der ausspannt den {Aimmel WIe eine Zeltdecke,
340 der edacht seInNe ÖObergemächer im/mit W asser,

der bestimmt Wolken 7 seiınem agen,
3Ah der daherfährt auf Flügeln des ındes,
4a der Wınde seinen Boten macht,
4h seinen Dienern Feuer un Lohe.

Da es sıch beı en eiden Verben in V.1laß.b (M>D; a unl resultatıve Perfiekte handeln Kkann, und dıe
Lolgenden Partizıpien in N<  D hinsıchtlıch des Zeitbezugs neutral sınd, bleıbt VON der (Grammatık her offen, ob
hıer VON VETBANSCHEN Ooder VOIN gegenwärtigen Sachverhalten dıe Rede 1st. Vom Inhalt WIE auch VON der Ab-

20) Ebhı  C© 251
DIie VON H. Spieckermann In den tıerten Ausführungen genanniten kıgenarten des Textes werden m.E
m Kahmen der hier vorgeschlagenen Rekonstruktion der Konzeption des jetzt vorlıegenden 'Textes VCI-
ständlıch. Daß der Text bereits formulijertes Material verarbeiıtet, erscheıint MI1r aber Im 1C| auf dıe
genannten sprachliıchen Beobachtungen waäahrscheinlich

73 SA vergleichbaren Aussagen über Jahwes "Größe" 1im DE O.H. tec)! Weın 181, 247 Anm.
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[O12C Perfekt-Partizip her dürfite der lext verstehen SCIN als Beschreibung eiNeEs VEISUHSENEN Geschehens,
UCSSCH Folgen dıe Gegenwarti bestimmen: 1we hat he1l und ”racht ANSCZOLCH und LSI amıt bekleıidet
US'  C

n er "Bıldern" wırd 1eT7 beschrieben, W1e Jahwe Se1INEe Herrschaft als König IM Hımmel
anırıt Dargestellt werden (1) SCINE Bekleidung also dıe Investitur”), (2) se1in Palastbau, (3)
SCIN (Thron?)Wagen und (4) SC1IN Hofstaat

E He beiden Aussagen ber dıe Bekleidung ahwes mit "Hohei und Pracht” IN 1W) und mıiıt “Licht:” In
VY.1Db und 2a beschreiben dıe Investitur Jahwes als Önig ohne den ..  gs - Titel ausdrücklıch SC-
brauchen. Vergleichbare Aussagen über Jahwe als “König" macht EeLW:; PSs SC über den irdıschen
- KÖönıg ‘ 1?s 25

(2) V )2b und 310 stellen dar, WIC der König 1WE 1mM Hiımmel seinen Palast aut. C1 ist In V..2b mehr
4 das Aufschlagen CINES Zeltes, in V 3a0x mehr A das /Zimmern Oder Bedachen der Obersten Käume e1-

lesten Gebäudes gcdacht.24
(3) Nach Investitur und Palastbau beschreıiben V.3aß und den Wagen des Königs Jahwe 1 erinnert

V.3. Al} Aussagen über 1WwWe als "Wolkenreiter" e1Nn Epitheton Baals In en ugarıtischen Texten 25
V .3b könnte Al einen hırbaren Ihron ahwes enken Jassen, WwWIe hn K7z beschreibt 29 Der Gedanke
1l CiNnenN - Ihron-Wagen” lıcgt Im Kontext nach dem Bericht über Investitur und Palasthbau des KÖön1gs
Jahwe durchaus nahe.

(4) V 4A stellt schlıcßlich den hıiımmlıschen Hofstaat WEes dar, se1INne "Boten“” und ‘Diener . Zu vergleichen
wäre Ps 148 der IM himmlischen Bereich neben "Boten“” und "Heerscharen" Jahwes NZ2) Sonne, Mond
Ind Sterne EL und den "Sturmwind" (MDO mn als Ausführungsorgan des "Wortes” Jahwes De-
zeichnet V.8)

Vn verläßt den himmlıschen Bereıch und wendet sich der rde

5a Kr ıat gegründet dıe AT auf ihren Fundamenten;
5h SIC kann nıcht INn anken gebracht werden auf immer und CWIZ
6a2 Urflut <hat((e) sS1C bedeckt>27 WIC ein el
6  S auf/uber den Bergen stehen dıe Wasser.
[a Vor deinem Schelten flıchen SIE,
7b deiner Donner-Stimme werden s1e vertrieben.
Xa S1C steigen auf) dıe erge hınauf,

SIC fahren (ın) die äler hınab,
Xh dem Ort: den du ıhnen gegründet hast.

23 Zu weıteren atl und aol Parallelen teck; Wein 247 Anm 14; S5Spieckermann, Heils-
g  wart I Anm Z PE Dion, as torm-g0od and Sun-g0d; 1he Double Legacy of
kgypt and C'’anaan d eilecte: in salm 104," FA}  z 103 (1991) 43-71, 62 Anm. 73
Vgl V 3a0 PE Dion, 50.52; ZUTr Vorstellung des himmlıschen Palastes Jahwes Am
I, 1We aut se1InN "Obergemach”" 1ImM Hımmel <YT7D> DD i Dn KOTT. nach Ps 11,4 se1nN Pa-
last ist 1m Hımmel:; Ps Z 2341 thront im Hımmel:; Ps 29,10 auf DZW. über der Flut.

25 H. Kraus, Psalmen A.7];, 627 6323 Z Ps 68,5; Dion, 5 ] Anm.31
26 Vgl dıe Darstellung des Ihronwagens In Ez I: In der auch dıe In Ps 104,4 genannten Eklemente AA

(bzw. Geister") und "Feuer” ıhren Platz hätten. Keel, Die elt der altorientalıschen Bıldsymbolik
und das Alte Testament; Am E1ISPIEC| der Psalmen, Zürich insıedeln Köln Neukıirchen-Vluyn
14Of; Ders., Jahwe-Visionen und Siegelkunst; Eıne NCUE Deutung der Majestätsschilderungen In Jes

und 10 und ach 4, SBS Stuttgart 1977, 5ff£.
2 Miıt BHK und BHS dürfte hıer i D: Statt XO lesen se1in (vgl. V.9b)
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Da kıne. Grenze ast du es!
sıe können sıe nıcht überschreıiten;

Obh S1€. können nıcht wıieder dıe Erde edecken.
In spiegelbiıldlıcher Entsprechung V.l1aß-4 wechselt 1er der Bericht über (Jottes Handeln In der

Pers. (V.Dda; vgl V .2-4) mit der Nre« (Gjottes In der 'ers. (V.7-9; vgl. V.1b) DIie kunstvolle Komposıtion
VON V 5-929 ist erkennbar, dıe Stichwörter 7  de: (7O”), E  A (YR), "bedecken  x (MD5 p1.) und
"Berge" (DNM) SOWIe dıe Form des negatıven Finalsatzes (73-yigtol) jeweils In V SS und in V _ .8S-  \ vorliegen.
Da in NASE und das Handeln ahwes Vordergrund steht, in V .6 und gegen das Verhalten des W as-
SCIS, kan 1617 vielleicht eine konzentrische Struktur erkennen, In der M Mittelpunkt ste. und dıe
Verse und SOWI1Ee und einander entsprechen.3o

DIe einle1ıtende Aussage ber die Gründung" der rde Urc Jahwe in hıldet das
konventionelle Gegenstück ZUIL - Ausspannen" des Hımmels in V 2b V2O= schıildern, W16e.
we dıe zunächst Sanz miıt W asser edeckte rde VO W asser befreit und VOTC

Überflutung gesichert hat. diese Kreign1sse sich ach der Gründung" der Erde abgespielt
aben, der o S1e den Vorgang dieser Gründung”" selhst darstellen,>2 geht AQUuUSs der Tempus-
Struktur des Textes N1C klar hervor OE iın AL und 6a) 3S eutlic ist aber, daß V.Oh auf
V .6a zurückverweist und NS als zweıten Hauptabschnitt des Textes abschließt.

Nachdem dıe beiden ersten Abschnitte den 16 auf Hımmel und rde gelenkt en
sınd ANUu  > ussagen ber den drıtten großen Bereich des KO0Smos, das Meer, warten
mal in V _ Sb deutlich angekündıgt wurde: Der A ZUu dem das W asser ber erge
und aler VOoNn der rde bfließt, ist Ja kein anderer als das Meer! och ist VO  = Meer 1m ext
TISL später, inD die ede. Uunäachns! wird inE der Weg verfolgt, den das Von
we gebändigte (V-9), 4 gleichsam "domestizierte" Chaoswasser e1m 1Ns Meer auf
der Erde zurücklegt.

28 Subjekt der Verben in V .8a DUr die in V..6b geNannten "W asser”" se1n können, hat zuletzt
H Spieckermann überzeugend gelegt: »Berge« und » |äler« sınd schon eshalb als ubjekte z  C
schlossen, weiıl dıe zweıte Verbform In diıesem OT lauten müßte, Wäas offensichtlic] selten DEC:
merkt worden ist  e (Heilsgegenwart 22 Anm

29 Vegl. dazu Auffret, Hymnes 144{ff; eauchamp, ( reatiıon el Eparation, Paris 1969, 134;
Renaud, "La Structiure de Ps er SCS implications iheolog1ques,  \ eV. m (1981) 1-3  © I SOW1E
Steck, Wein 253 Anm. 29 und Jeremias, Das nıgtum Gottes In den en; sraels eLECH-
NunNng mıiıt dem 'anaan:  chen 0S in den Jahwe-König-Psalmen, FRLANT 141, Göttingen 1987, 48
Dhese Struktur des Abschnitts spricht m.E dıe Ausscheidung VON V .8 als (tertiärer) /usatz durch

Spieckermann, Heilsgegenwart 31£.
31 Vegl. Jes 42,5; 44,24; 45,12; SE13 16; Jer 1012 S: Sach ı21 (S. eC| Wein

ZAnm 24: H. ‚pieckermann, Heilsgegenwart A.15], 28 Anm Z NUTr In 0,8 ist alleın VO!] Aus-
SPaNNCH des Himmels Uurc! (Jott dıe Rede. Dieser tradıtional V  te /Zusammenhang spricht m.E

Spieckermanns Zuweıisung VON Ps 104,5-9 einer sekundären Bearbeitung des Jextes
(Heilsgegenw.: 29fD)

3° So z.B Jerem1as, KÖön1ıgtum A.29], 458
33 Vgl dıe nlıche Ambivalenz In Gen 1,1£! Zu den Imperfecta in b-Sa
34 Vgl ZUr Begrenzung des (Chaos) Wassers Jahwe Jer 522 HZ 26,10; „8-11; Spr 8,29 (s

H. Spieckermann, Heilsgegenwart Anm 29) Miıt eC| bemerkt Spieckermann azu
"Die Belege sınd wohl alle jJung, hne daß damıt ein Urteil über Alter der Jradıtion efällt werden
könnte.  f Gileichwohl ist diese Beobachtung aber e1in 17 dafür, daß Ps e1in relatıv "Junger" Text ist.
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-1St eutlic: in WEe1 Teile geglhedert (V.10-12 und An ıhrem Anfang
stehen Jeweils 1o0nen Jahwes Nz16 entsendet  M7 N A  W "der tränkt‘, AA der Sprie-
Ben äßt‘) Zweımal vollzieht dıe Beschreibung eine räumliche cwegung VON ben ach
ien nd wieder ach oben:25

10a Der entsendet Quellen In dıe achtäler,
1Ob zwiıischen Bergen laufen S1eC.
1la S1ie änken jedes Lebewesen des Freldes,
1LIb ese‘! Öschen ihren Durst.
12a Über ihnen wohnen dıe Öge! des mels,
L2b AQus den Zweigen geben S1€. aut.
13a Der an dıe erge AUus seınen Ubergemächern,
13 VON der Frucht demer er! wırd dıe krde satt.
430 Jer ‚prießen aßt (iras für das Vıch
14aß und Pflanzen für dıe er des Menschen,
14b TOt dUus der Erde hervorzubringen
5a0 und Weın erfreut das Menschen-Herz
15aß das Gesicht VOIL Ol länzen lassen
15b und TOt stärkt Menschen-Herz
16a ES sättiıgen sıch dıe Bäume ahwes,
16 dıe ern des Lıbanon, dıe epflanzt hat,
1/a die Öge| nısten
17b der Storch hat Zypressen als Haus.
18a Die en erge ehören den Steinböcken,
15Xb dıe Isspalten sind für dıe Klıppdachse eine ‚ufluch!

In der Abfolge der beıden Abschnıitte unda wird das ema "Lebenser-
möglıchung Ure. Wasserversorgung” angezeigt 1mM wiederholten Stichwort nken”"
nehmend dıfferenzierter entfaltet:27 Während 1in( dıe Tiere direkt selbst das W asser
irnken, 1en b 1n V.1  2  18 zunächst dem achstum der Pflanzen, die ann ensch und Ti1er
ernähren wobel e1ım Menschen och se1ine eigene e1) auf dem er als notwendiger
Beıtrag s seiner rnährung hinzukommt.

In der Darstellung der W asserversorgung der Erde>8 greift eutlic auf das NEOF-
hergehende zurück: Wenn ach V.10 die VON Jahwe A  1n dıe Bachtäler  83 entsandten Quellen

35 Vegl. Steck, Weın r
36 Aramaismus *9 »Gezweig« ist apaxlegomeno:  AL und “WweistV.Z0-18 ist deutlich in zwei Teile gegliedert (V.10-12 und 13-18). An ihrem Anfang  sıchen jeweils Aktionen Jahwes (V.10: "der entsendet", V.13: "der tränkt", V.14: "der sprie-  ßen 1äßt"). Zweimal vollzieht die Beschreibung eine räumliche Bewegung von oben nach un-  ten und wieder nach oben:35  10a  Der entsendet Quellen in die Bachtäler,  10b  zwischen Bergen laufen sie.  11a  Sie tränken jedes Lebewesen des Feldes,  11b  Wildesel löschen ihren Durst.  12a  Über ihnen wohnen die Vögel des Himmels,  12b  aus den Zweigen  geben sie Laut.  13a  Der tränkt die Berge aus seinen Obergemächern,  13b  von der Frucht deiner Werke wird die Erde satt.  14a0  Der sprießen läßt Gras für das Vieh  14aß  und Pflanzen für die Arbeit des Menschen,  14b  um Brot aus der Erde hervorzubringen  15a0  - und Wein erfreut das Menschen-Herz -,  15aß  um das Gesicht von Öl glänzen zu lassen  15b  - und Brot stärkt das Menschen-Herz.  16a  Es sättigen sich die Bäume Jahwes,  16b  die Zedern des Libanon, die er gepflanzt hat,  17a  wo die Vögel nisten  17b  - der Storch hat Zypressen als Haus.  18a  Die hohen Berge gehören den Steinböcken,  18b  die Felsspalten sind für die Klippdachse eine Zuflucht.  In der Abfolge der beiden Abschnitte V.10-12 und V.13-18 wird das Thema "Lebenser-  möglichung durch Wasserversorgung" - angezeigt im wiederholten Stichwort "tränken" - zu-  nehmend differenzierter entfaltet:37 Während in V.10-12 die Tiere direkt selbst das Wasser  trinken, dient es in V.13-18 zunächst dem Wachstum der Pflanzen, die dann Mensch und Tier  ernähren - wobei beim Menschen noch seine eigene Arbeit auf dem Acker als notwendiger  Beitrag zu seiner Ernährung hinzukommt.  In der Darstellung der Wasserversorgung der Erde38 greift V.10-18 deutlich auf das Vor-  hergehende zurück: Wenn nach V.10 die von Jahwe "in die Bachtäler" entsandten Quellen  35  Vgl. O.H. Steck, Wein [A.18], 255.  36  "Der Aramaismus *p »Gezweig« ... ist Hapaxlegomenon" und "weist ... auf späte Entstehungszeit hin";  "weitere aramäische Belege sind in Dan 4,9.11.18 zu finden” (H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15],  34 Anm. 34).  37  Insofern sind V.12 und 13 als beabsichtigte (variierende) Wiederholung (zu V.17 bzw. 10) im Text funk-  tional, was gegen ihre Streichung als sekundäre "redaktionelle Nacharbeit" durch H. Spieckermann,  Heilsgegenwart [A.15], 33£ spricht.  38  H.-J. Kraus, Psalmen [A.7], 883 weist hin auf "ugaritische Parallelen, in denen Baal als Regen- und Se-  genspender der Erde hervortritt"; vgl. besonders V.13a mit der Parallelisierung von "Fenster im Palast”  Baals und "Spalt in den Wolken" im Baals-Mythos (RTAT 229 mit Anm. 64). Als Vergleichstext aus  dem mesopotamischen Bereich nennt E. von Nordheim, Hymnus [A.18], 238 einen sumerischen Hymnus  auf Enkidu (SAHG 110); vgl. auch Enuma elisch Tf. V,49ff (RTAT 110), den sumerischen Mythos "En-  55auf späate Entstehungszeit hın";

"weitere aramäısche Belege sınd in Dan O1 finden. (H. Spleckermann, Heilsgegenwart AL
Anm. 34).

&7 nsofern sınd V .12 und 13 als beabsichtigte (varnerende) Wiıederholung (zu A DbZw. 10) 1im Jlext uınk-
tıonal, Was ihre Streichung als ekundäre onelle Nacharl/  xx UTC| Spieckermann,
Heilsgegenwart 33f spricht.

3 HSE Kraus, en 1A.7]1, 883 weiılist hın auf _ ugarıtische arallelen, in denen Baal als egen- und SE-
genspender der KErde hervortritt”; vgl besonders V.1l3a mıt der Parallelisierung VoNn "Fenster im Palast  -
Baals und "Spalt In den ol)| Baals-Mythos 229 mit Anm. Als Vergleichstext AUS
dem mMeEsopotamischen Bereich Von Nordheim, Hymnus 238 eınen sumerıschen Hymnus
auf Enkidu SAHG 110); vgl. auch Enuma elısch U V, 110), den sumerıschen 0S "En-



"zwıschen Bergen” laufen, erinnert das den Weg des gezähmten (C'haoswassers VoNn der ET-
de 1Ns Meer, den V ®8 beschrieb Und WEINN nach V .13 Jahwe 1e erge AUS seinen Oberge-
mächern ränkt  *. wıird damıt auf seinen himmlıschen Palast zurückverwiesen, dessen “Ober-

gemächer‘ ach xr  1m Wasser” der A  mıiıt W asser” bedacht S$1ind. Die Grenze zwischen den
kosmischen Regionen Hımmel und Erde ist also durchlässıg, und die Irennung zwischen HKT-
de und W asser ist ıne relatıve.

Darüber hNh1ınaus nımmtS verschiedene Lehbensräume auf der rde in den Blick:>?
DiIie "Wiıldesel” sind "Tiere des Feldes”, dıe "Vögel” bewegen sich und nısten
auf verschiedenen! Bäumen, dıe "hohen erge  e Siınd der Lebensraum der "Steinböcke ,
nerhalb dessen wiederum dıie "Klippdachse‘ in "Felsspalten ” iıhre "Ökologische N1: fin-
den. Die "Kultur ' -Welt, der Lebensraum VON und n“ V.14-15), ste. aDe1l
den Bereichen ungebändiıgter "Natur” gegenüber 1ere des Felde. "Wıldesel”, "Stein-
cke  u und "Klippdachse” sSOWI1e verschiedene Arten VON Vögeln). 40

ach dieser räumlıchen Differenzierung VOLL ar und "Natur” thematisıiertn
deren zeitlichen Wechsel:

19a Er hat den ond emacht für die Zeıten,
19b dıe Sonne kenn(engelern)t ihren nterg:;
20a Du schickst Finsternis, amıt CS wird;
20b darın regLl sıch jedes Lebewesen des es,
21a die Junglöwen, rüllend nach Beute,
21b und ZWATr, VON (jott ihre. ahru! fordern.

229 < 1äßt>41 die Sonne aufgehen, S1e6 zıehen sıch zurück
229 nd age: in ıhren Verstecken.
239 Der Mensch zıeht AUsSs seiınem Werk
223 und seiner €1! bIiıs Z.U) en

en der "Kultur"-Welt VONn ensch und ıeh hat die menschlıchem Zugriff eNIzZOgCNE
"Natur” 1eTr repräsentiert UrCc. "Junglöwen' und "Lebewesen des W N1C 11UTE iıhren

Raum42, sondern uch ıhre e1t. dıie aC| Wiıe Jahwe es en auf der rde mı1t W asser

kıdu und dıe Weltordnung” (RTATI 105£1) und das babylonısche -Lehrgedicht VonNn der Chöp-
fun:  m 23i{f AOT 131) weiter Dion, YHWH SUF: Für Ägypten vgl Hymnus
Amun 1V,5 (Nilüberschwemmung) und VI; Krau Fruchtbäume, Ernährung) (RTIAT 411) und 1m Ech-

naton-Hymnus /..5ff und Öff (RTAT 441{1).
30 Vgl Spieckermann, Heilsgegenwart 36f.
4() Vegl. Keel: Welilt A.26], T3l Ders., ahwı kEntgegnung HOob; Kine Deutung VOI 1ob 238-41 VOT

dem Hintergrun der zeitgenössischen Bıldkunst, 212 Göttingen 1978, 63{If; ZU Problem der
Unterscheidung VONn "Natur” und R  ur tolz, "Typen rel1g1öser Unterscheidung VOoNn Natur und Kul-
tur, In Ders. (Hg.), Relıgiöse ahrnehmung der Welt, UrıC] 1988 15-32
Da In 19b (D D W) als Maskulinum behandelt wird, in 223a als

(Mm) punktieren se1nN vgl Spieckermann, Heilsgegenwart 23 Anm.
47 Der umlıche Aspekt bleıibt hıer durchaus 1C| DIie In der aC| aktıven Lebewesen haben als Le-

eNSraum den "Wald” die "Junglöwen” ziehen sıch en in ihre "Verstecke” zurück
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und pflanzlıcher Nahrung versorglL, e1 uch em en iın täglichem“ Rhythmus seine
Zeıt und rnährt uch dıe Löwen ın der Nacht! el Ze1g sıch im Wechsel On Jag und
acC den Jahwe urc Sonne und Mond herbeiführt,“* ehbenso W1e 1mM egen ıne
Beziehung zwıischen den kosmiıischen Regjionen Hımmel und Erde, die demnach N1IC: Streng
voneiınander Sind.

V. 24 faßt rückblıckend die Werke” ahwes auf der Erde und deklarıert s$1e als
SCe1IN "Eigentum"®>:

da Wıe (geworden) sSınd deıne erKe, ahwe!
24 S1e alle hast du emacht mıt Weisheit.
24h Ihhe Frde ist Vo (geworden) VOIl deinem kıgentum.

Zbeschreıbt ann das Meer als den drıtten großen Bereıich des KOsSsmos ach Hım-
mel und Erde

25a0 Da ist das Meer, groß und WEI!

25aß dort 1st Gewimmel ohne Zahl,
25 kleine Lebewesen De1 großen
26a Dort zıehen Schiffe dahın,
26 Levıathan, den du gebilde: hast, mıiıt ı3 ‚plelen.

Daß 1eTr N1IC. ınfach eın Nachtrag” vorlhiegt, der hinter V 9 "Desser placıert gewesen‘
wäre,+6 geht m.E N der Erwähnung der "Schiffe"” iın V .26 hervor:47 uch im Meer, dem
SE also, den wWwe ach V.S dem Chaoswasser gegründet‘ hat, g1bt neben dem relatı-
Ven a0S ungebändigter "Natur” einem "Gewimmel hne Zahl” emente menschlicher

43 0-72%2 schildern einen Tag, VO] en! bıs ZU)] en (V-235b) Von daher ist der Hınweils auf
den Sonnen-Untergang in V.19b m.. nıcht ganz s() kur10s()  SA WI1IeE 5Spieckermann, Heilsgegenwart
A 131 371 Anm meınt.
Daß dıe rwähnung der Erschaffung VOL Sonne und ond In V.19 im Kontext VOIL der "Sachperspektive"
des JTextes her keineswegs verspätet betont mni1t Recht eC| Weıin A.18]1, E Anm
Spieckermann, Heilsgegenwart 377 hält V .19 ufgrund sSeINES - Rekurs(es) auf die prima CICA-
10  xn für einen sekundären /usatz, 7  ohl dıe Erschaffung der (Jestirne prıma vista gul Z Folgenden

DaASSCH schemt  e Zu vergleichen waäare etwa dıie Erschaffung der Sterne und des Mondes durch
1mM Enuma elısch (1L 1-18; RIAL 109), die 1eTr en in ıhrer Funktion für dıe Zeıteinteilung (Jah-
IX Monate, Tag und Nacht) betrachtet werden; tradıtıonsgeschichtlich näher 16g jedoch Gen 4-1
vgl Spieckermann, Heilsgegenwart S Vgl uch Ps

45 Vgl H. Spieckermann, Heilsgegenwart 273 IF "Das Verständnis VO!] P bereıitet große
Schwierigkeiten (vgl W.H.Schmidt, THAL I1 Sp. 657)und pflanzlicher Nahrung versorgt, teilt er auch allem Leben in täglichem*3 Rhythmus seine  Zeit zu - und ernährt auch die Löwen in der Nacht! Dabei zeigt sich im Wechsel von Tag und  Nacht, den Jahwe durch Sonne und Mond herbeiführt,*4 ebenso wie im Regen (V.13), eine  Beziehung zwischen den kosmischen Regionen Himmel und Erde, die demnach nicht streng  voneinander getrennt sind.  V.24 faßt rückblickend die "Werke" Jahwes auf der Erde zusammen und deklariert sie als  sein "Eigentum"45:  24a0&  Wie zahlreich (geworden) sind deine Werke, Jahwe!  24aß  Sie alle hast du gemacht mit Weisheit.  24b  Die Erde ist voll (geworden) von deinem Eigentum.  V.25-26 beschreibt dann das Meer als den dritten großen Bereich des Kosmos nach Him-  mel und Erde:  25a0  Da ist das Meer, groß und weit:  25aß  dort ist Gewimmel ohne Zahl,  25b  kleine Lebewesen bei großen.  26a  Dort ziehen Schiffe dahin,  26b  Leviathan, den du gebildet hast, um mit ihm zu spielen.  Daß hier nicht einfach ein "Nachtrag" vorliegt, der hinter V.9 "besser placiert gewesen"  wäre,46 geht m.E. aus der Erwähnung der "Schiffe" in V.26 hervor:47 Auch im Meer, dem  "Ort" also, den Jahwe nach V.8 dem Chaoswasser "gegründet" hat, gibt es neben dem relati-  ven Chaos ungebändigter "Natur” - einem "Gewimmel ohne Zahl" - Elemente menschlicher  43  V.19-23 schildern einen Tag, vom Abend (V.19b) bis zum Abend (V.23b). Von daher ist der Hinweis auf  den Sonnen-Untergang in V.19b m.E. nicht ganz so "kurios()", wie H. Spieckermann, Heilsgegenwart  [A.15], 37f Anm. 41 meint.  Daß die Erwähnung der Erschaffung von Sonne und Mond in V.19 im Kontext von der "Sachperspektive"  des Textes her keineswegs verspätet kommt, betont mit Recht O.H. Steck, Wein [A.18], 257 Anm. 39. H.  Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 37 hält V.19 v.a. aufgrund seines "Rekurs(es) auf die prima crea-  tio" für einen sekundären Zusatz, "obwohl die Erschaffung der Gestirne prima vista gut zum Folgenden  zu passen scheint". - Zu vergleichen wäre etwa die Erschaffung der Sterne und des Mondes durch Marduk  im Enuma elisch (Tf. V 1-18; RTAT 109), die hier ebenfalls in ihrer Funktion für die Zeiteinteilung (Jah-  re, Monate, Tag und Nacht) betrachtet werden; traditionsgeschichtlich näher liegt jedoch Gen 1,14-18  (vgl. H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 37). Vgl. auch Ps 74,16f.  45  Vgl. H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 23 Anm. 11: "Das Verständnis von 7 bereitet große  Schwierigkeiten (vgl. W.H.Schmidt, THAT II Sp. 657) ... Wünschenswert wäre die Wiedergabe durch  ein Wort aus dem Bedeutungsfeld »Eigentum, Besitz«, um die Sonderbedeutung »Geschöpf« allein für  diese Stelle zu vermeiden". (Spieckermann übersetzt V.24b dann allerdings doch: "(Wie) ist erfüllt die  Erde von deinen Geschöpfen!") Vgl. auch M. Metzger, "Eigentumsdeklaration und Schöpfungsaussage,”  in: »Wenn nicht jetzt, wann dann?« (FS H.-J. Kraus), Neukirchen-Vluyn 1983, 37-51.  46  So H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 41, der V.25f deshalb als sekundären Nachtrag ausscheidet.  47  Dazu ausführlich C. Uehlinger "Leviathan und die Schiffe in Ps 104, 25-26," Biblica 71 (1990) 499-526.  Daß in V. 25-26 "Schiffe und Leviathan offenbar stellvertretend für die »großen Lebewesen« (m>1 nYm)  des Meeres stehen" (ebd. 522, vgl. 499 Anm. 1), leuchtet mir allerdings nicht ein.  S7Wünschenswert wÄäre die Wiıedergabe durch
CIn W ort N dem Bedeutungsfeld »Eigentum, Besitz«, dıe Sonderbedeutung »Geschöpf« alleın für
d1iese Stelle vermeıden”. (Spieckermann übersetzt V .24b dann allerdings doch 16 ist rfullt dıe
Erde VON deinen Geschöpfen!”) Vgl auch Metzger, "Eıgentumsdeklaration und Schöpfungsaussage,'  n
In »Wenn nıcht jetzt, Wan: dann?« (FS HS} 'aus), Neukiırchen-Vluyn 1983, 28

46 So H. Spieckermann, Heilsgegenwart 41, der V .25f eshalb als sekundären Nachtrag aussche1idet.
47 Dazu ausführlich Vehlinger "Levıathan und die chiffe In Ps 25-26," Bıblıca (1990) 499-526.

Daß In 75-26 "Schiffe und Levıathan ffenbar stellvertretend für die »großen Lebewesen« T
des Meeres stehen” ebd 522 vgl 499 Anm. L), leuchtet mır allerdings nıcht eın
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"Kultur” eben dıe "Schiffe *! Und WEeNn das Chaosungeheuer Leviathan48 1eTr ZUTU Spiel-
zeug” WEeSs depotenzıte und als se1n Geschöpf” deklarıert wird, wiıird amı ehbenso als
"domestiziertes” a40S$ begriffen?*? W1e das W asser der Quellen und des Regens iın ST
Die Darstellung des Meeres In Uup. 1so N1IC! ınfach dl sondern greift
wesentlıche Gesichtspunkte AUS 10-24 auf.

uch der nächste Abschnitt, /-30, greift zunächst eutlic zurück auf das orherge-
en Jahwes Zuwendung seiner chöpfung ermöglıcht und erhält das en in der Welt.
e1 wıird der Aspekt der Ernährung Au (Stichwort 0 ın 13B und 28b! VCTI-

Dunden mi1t dem Aspekt des zeitlichen ythmus AUusSs V 19236 ach dem Abschnıitt ber
das Meer enthält VT och 1ne besondere Pointe Selbst Levıathan wiıird VO:  b wWwe ernährt!

27a S1€e. alle wartien auf dıch,
DA du ihre Nahrung gebest ihrer e1t.
28a Du g1bs ihnen, S16 sammeln e1n;
258 du {fnest deine Hand, S1e. sättıgen sıch (jutem.
20a0 DDu verbirgst eın gesicht, S1E werden erschreckt:;
29aß du nımmst ihren (OQdem WCE, s1e sche1iden dahın,
29 und iıhrem Staub kehren S$1e zurück.
300a Du entsendest deinen Odem, s1e werden geschaffen.
30b So du das Gesicht des Ekrdbodens

Miıt V.29 omm in Ps 104 erstmals 1ne Ambivalenzerfahrung ZUr Sprache Bis jetz: Wäar

ausschließlic VON andlungen ahwes dıie Rede, dıe en ermöglıchen und erhalten Dem-
gegenüber formuhert V.29 dıe Erfahrung, daß we Lehen in Gestalt des "Odems“”
nıcht AUr g1ibt, sondern uch wieder nımmt. Diese Ambivalenzer:  rung wird ber UurCc. den
folgenden V .30 sogle1ic wlieder integriert ın die entwıickelte IC des KOsmos: Der
10d 1st dıe Kehrseıite des NeEU en schaiftfenden Handelns ahwes. Er be1 : zur
ständıgen "Erneuerung” des "Gesichts des Erdbodens‘ Kompositorisc. wird diese Integration
der mbivalenzerfahrung des es in das en ermöglıchende und erhaltende Handeln
Jahwes unterstrichen UrCc! dıe uiIinahme des Stichworts "entsenden“ mD) AUS V 10 in AF

Im Fortgang des Textes werden noch WEe1 weıtere Ambivalenzerfahrungen benannt. S1e
sınd komposıitorisch N1C klar in ihren Kontext eingebunden W1IEe V.29, konzeptionell ber
doch eutlic auf das Vorhergehende bezogen.

V 3)2 stellt NaC dem summierenden 31 fest, die rde schon VOT dem Anblıck
Jahwes "erbebt‘:

319 ahwes Ehre se1 in Ewigkeit!
31b Jahwe freue sıch ber se1ıne erke!
329 Der an dıe Erde, daß S16 erbebt,;
12h eru!l dıe erge, daß s1e rauchen.

48 Vgl Day, (j0d's Conflict wıth the Dragon the Sea; Eıchoes of (/anaanıte Myth in the (J)ld Testa-
mentT, ambridge 1985, Tf

49 Vgl Uehlinger, Levıathan A.47|
Vgl ferner 055 In 27a und V.24aß; D 5R in AL und V .21b
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V 72 verweıst eutlic zurück auf In dieser Bezogenheıt ist der iInn der Aussage
nıcht Sanz eindeutig: Relativiertn die Aussage ber die Stabilıtät der Eerde in in dem
Sinne, dalß we als CcChöpfer doch N1ıcC se1ne Chöpfung gebunden ist und S12 uch WI1Ie-
der ZeTt  Oren kann? der ordnet en umgekehrt dıe lebensbedrohlichen Erfahrungen VON

FErdbeben und Vulkanausbrüchen 1n dem Sinne in das konstituierende Handeln Jahwes eINn,
dab dıe Erde Z W äal "erbeben‘, ber N1IC ernsthaft 8  Zum en gEDrAC werden‘ kann? Der
Gesamtduktus des orhergehenden spricht eher für dıie zweıte Deutung eutlic ist jeden-
ta  S: daß dıe Stabilıtät der kosmischen Ordnung, wenn überhaupt, dann AUr VON we selbst
erschüttert werden kann.>1!

Von daher erscheınt MIr raglıch, ob 35a

35a0 Umkommen mOÖögen dıe Sünder, WCR VON der Erde.
35aß und “revler (möge) D auf Dauer nıcht mehr) geben!

die "Sünder” und "Frevler“ als störende Gegenkraft” 1m KOsSmos in den IC nımmt, W1e
gelegentlich ANSCHOINTMECN wird>2. Eher dürfte dem Menschen 1eT alleın insofern ıne "SOn-
derstellung” 1Im KOsmos zuerkannt se1n, als ıIn seinem Handeln den ıhm VON We VOTLSC-
gebenen Lebensbezügen in Kaum und Zeıt entsprechen oder widersprechen kann. Diese MöÖg-
lıchkeit der precher des ms 1n V 34 ja uch für sıch selbst 1NSs Auge, WenNnn
da Jahwe sSeıin "Dichten gefallen  M0 möge Auffällig 1st jedenfalls, daß 359a eXPreSSIS verbis
nıcht ıne “Vernichtung der Sünder und Frevler durch Jahwe bittet,>> sondern arum,
daß e "umkommen“" und s1e c  nıch: (mehr) geben  _- möge Dieser unsch ist
prinzıpiel ertüllbar IM Rahmen eiıner fortwährenden "Erneuerung” der rde Uurc den
Rhythmus VO  b erben und eben, W1e s1e Kn formuherte amıt kann uch die mbı-
valenzerfahrung menschlıchen Wiıderspruchs dıe VOon ott Weltordnung
nıgstens 1m Ansatz integriert werden in dıe v des KO0SmoOSs, dıe 1m Vorhergehenden ent-
wıickelt wurde.

IDa n , und 359 komposıitorisch isoliert 1m Kontext stehen und ZEWISSE Ver-
ständnis.  ’hwierigkeiten aufwerfen, sınd $1e. gelegentlich eiıner bzw mehreren) ren
Überarbeitung(en) des Psalms zugeordnet worden . >4 ber uch WENN S$1e ZUTH ursprünglichen
JTextbestan: gehören ollten, lassen s$1e erkennen, daß die im Vorhergehenden entwıckelte

51 Vgl Jerem1as, Könıgtum 49 ISChreCc| werden 'ann dıe Erde se1it der schöpferischen »(CGrün-
dung Uurc! Jahwe DU Von ıhm selber

f Vgl dıe Fortsetzung des In der vorherigen Anmerkung zıtierten Satzes beı Jeremi1as, Königtum A.29
49V.32 verweist deutlich zurück auf V.5. In dieser Bezogenheit ist der Sinn der Aussage  nicht ganz eindeutig: Relativiert V.32 die Aussage über die Stabilität der Erde in V.S in dem  Sinne, daß Jahwe als Schöpfer doch nicht an seine Schöpfung gebunden ist und sie auch wie-  der zerstören kann? Oder ordnet V.32 umgekehrt die lebensbedrohlichen Erfahrungen von  Erdbeben und Vulkanausbrüchen in dem Sinne in das konstituierende Handeln Jahwes ein,  daß die Erde zwar "erbeben", aber nicht ernsthaft "zum Wanken gebracht werden" kann? Der  Gesamtduktus des Vorhergehenden spricht eher für die zweite Deutung. Deutlich ist jeden-  falls, daß die Stabilität der kosmischen Ordnung, wenn überhaupt, dann nur von Jahwe selbst  erschüttert werden kann.>1  Von.daher erscheint es mir fraglich, ob V.35a:  35a0  Umkommen mögen die Sünder, weg von der Erde,  35aß  und Frevler (möge) es auf Dauer nicht (mehr) geben!  die "Sünder" und "Frevler" als störende "Gegenkraft" im Kosmos in den Blick nimmt, wie  gelegentlich angenommen wird>2, Eher dürfte dem Menschen hier allein insofern eine "Son-  derstellung" im Kosmos zuerkannt sein, als er in seinem Handeln den ihm von Jahwe vorge-  gebenen Lebensbezügen in Raum und Zeit entsprechen oder widersprechen kann. Diese Mög-  lichkeit faßt der Sprecher des Psalms in V.34 ja auch für sich selbst ins Auge, wenn er hofft,  daß Jahwe sein "Dichten gefallen" möge. Auffällig ist jedenfalls, daß V.35a expressis verbis  nicht um eine "Vernichtung der Sünder und Frevler" durch Jahwe bittet,>3 sondern darum,  daß sie "umkommen" (m) und es sie "nicht (mehr) geben" möge (nr8). Dieser Wunsch ist  prinzipiell erfüllbar im Rahmen einer fortwährenden "Erneuerung" der Erde durch den  Rhythmus von Sterben und Leben, wie sie V.29-30 formulierte. Damit kann auch die Ambi-  valenzerfahrung menschlichen Widerspruchs gegen die von Gott gesetzte Weltordnung - we-  nigstens im Ansatz - integriert werden in die Sicht des Kosmos, die im Vorhergehenden ent-  wickelt wurde.  Da V.32 und V.35a kompositorisch etwas isoliert im Kontext stehen und gewisse Ver-  ständnisschwierigkeiten aufwerfen, sind sie gelegentlich einer (bzw. mehreren) späteren  Überarbeitung(en) des Psalms zugeordnet worden.>* Aber auch wenn sie zum ursprünglichen  Textbestand gehören sollten, lassen sie erkennen, daß die im Vorhergehenden entwickelte  5%  Vgl. J. Jeremias, Königtum [A.29], 49: "Erschreckt werden kann die Erde seit der schöpferischen »Grün-  dung durch Jahwe nur von ihm selber (V.32) ..."  SE  Vgl. die Fortsetzung des in der vorherigen Anmerkung zitierten Satzes bei J. Jeremias, Königtum [A.29],  49: "... bedroht werden [kann die Erde] nur noch von innen: durch »Schuldige« und »Frevler«, also durch  Menschen (V. 35)." Ähnlich z.B. H.D. Preuß, "Biblisch-theologische Erwägungen eines Alttestamentlers  zum Problemkreis Ökologie," ThZ 39 (1983) 68-101: 78: "Nur er, nur der Mensch stört in diesem »Kos-  mos«, nur er kann Gegenkraft sein."  58  So H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 43.  54  Vgl. neben H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 42£ etwa auch K. Seybold, "Psalm 104 im Spiegel  seiner Unterschrift," ThZ 40 (1984) 1-11; E. Zenger, "»Du kannst das Angesicht der Erde erneuern«  (Ps 104,30); Das Schöpferlob des 104. Psalms als Ruf zur ökologischen Umkehr," BiLi 64 (1991) 75-86:  85 Anm. 9.  59edroht werden |kann diıe kErde DU noch VOIN innen: durch »ScChuldige« und »Frevler«, also durch
Menschen U Ahnlich y Preuß, "Biblisch-theologische rwägungen eines Alttestamentlers
ZU Problemkreis Ökologie,” {Ih7Z 30 (1983) 81 78 "Nur CI, 1U der Mensch StOÖrt in diıesem » KOS-
INOS«, 1U Cr kann egen! sSe1N.

53 SO H Spieckermann, Heilsgegenwart 43
54 Vgl neben H. Spieckermann, Heilsgegenwart A2f eLiwa auch eybold, "Psalm 1m Spiegel

seiner Unterschrift, ” IhZ 1-11; Zenger, "»Du kannst das Angesicht der Erde EINECUECTIN«

(Ps 04;, Das Schöpferlol des Psalms als Ruf ZUur ökologischen ımkehr, ” BiL1 (1991) 1526
XS Anm.
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"schöpfungs”-theologische Konzeption jedenfalls Nn1C 2aNzZ hne Spannungen un Brüche
mi1t der Erfahrungswirklichkeit ZUT Deckung omMmm

ach diıesem ersten Durchgang UrcC. den ext lassen sıch ein1ge Grundzüge seiner Welt-
SIE resümıleren, W1e s$1e. DI1IS Jetz! erkennbar wurden:
C Er nımmt Phänomene der menschliıchen rfahrungswirklichkeit gleichermaßen UMfAS-

send WwW1e differenziert auf VOIL 1C ber Oolken und Wınd D1S hın Steinböcken,
Klıppdachsen und Meerestieren.

(2) Br stellt diese Phänomene 1ın einen umfassenden "systematischen” Zusammenhang, wobe1
neben der räumlıchen und zeitlichen /Zuordnung VO  3 "Kultur” und "Natur ” insbesondere
die konstitutiven Voraussetzungen des Lebens auf der Erde thematıisıiert werden: dıe (TE-
alıve) Jrennung der kosmischen Regıionen Hiımmel, Trde und Meer und die Versorgung
der Erde mıt W asser.

(3) Der ext weist für dıe benannten Phänomene einen durchgängigen, gleichwohl aber
höchst dıfferenzierten Transzendenzbezug auf: Der KOosmos als ist geschaffen und
wird erhalten VON Jahwe wWwe ste. seinen Werken gegenüber und kann sıch "üDer
S1e. freuen (V.24. 342 Zugleic "residiert" wWwe ber innerhalb des O0OSMOS im hıiımmlı-
schen Bereich (V.1D-4) Er ist damıt als e1in kosmischer Bereich VON "immanenter Irans-
zendenz”“ qualifiziert: Vom Hımmel aus bewässert Jahwe dıe rde chıckt Fın-
Stern1s und 1äßt die Sonne aufgehen gibt und nımmt den Lebens-Atem

und Läßt dıe Erde unter seinem Anblick rbeben In dieser "immanenten
TIranszendenz“ ermöglicht ahwe Leben und ZCW. ihm zugle1ic. einen relatıven
Freiraum, der insbesondere VO: Menschen uch ZUIN 1derspruc WEe m1ß-
raucht werden kann hne daß dadurch der Bestand des KOSmoOos IM (Janzen in Gefahr
geraten könnte

(4) Im Rahmen dieser Konzeption des KOsmos können Ambivyvalenzerfahrungen des Chaott-
schen und Lebensfeindlichen mehr der weni1ger TUuCNAIOS integriert Un verarbeitet
werden VON der Bedrohung des Lebens Uurc eDen und Vulkanausbrüche
ber die Gefährdung der menschlichen x  tur -Welt UrCc 110€eSE (X-:3 und Jung-
löwen his hıin ZU lebensfeindlichen er!  en VON under'  M und "Frevilern. 1nN-
nerhalb der "kulturellen  A Lebenswelt (V.35a)
in Anbetracht dıeser im Text benannten Erfahrungen erscheıint CS MI1r doch sehr fraglıch, ob dıe Weltsicht

VOIl PSs wirklıch ungetrübt "heıter optimistisch” und "spielerisch-gottselig” ist, WIE VU] seinen 1110O0-

dernen kxegeten immer wıeder behauptet WIird. ES fällt immerhın auf, sıch lext [1UT Jahwe üher die
Welt als S' "freut” Für den Menschen g1ibt M Anlaß ZUT IHreude in der Welt und ZUT[r Freude
üher Jahwe sıch der Mensch aruüber freut oder freuen sollte, dıe€ ist, W1Ie s1e ist,

55 Vgl y H.  S Preuß, krwägungen, 7FE "der Psalmist"schöpfungs"-theologische Konzeption jedenfalls nicht ganz ohne Spannungen und Brüche  mit der Erfahrungswirklichkeit zur Deckung kommt.  Nach diesem ersten Durchgang durch den Text lassen sich einige Grundzüge seiner Welt-  sicht resümieren, wie sie bis jetzt erkennbar wurden:  (1) Er nimmt Phänomene der menschlichen Erfahrungswirklichkeit gleichermaßen umfas-  send wie differenziert auf - vom Licht über Wolken und Wind bis hin zu Steinböcken,  Klippdachsen und Meerestieren.  (2)  Er stellt diese Phänomene in einen umfassenden "systematischen" Zusammenhang, wobei  neben der räumlichen und zeitlichen Zuordnung von "Kultur" und "Natur" insbesondere  die konstitutiven Voraussetzungen des Lebens auf der Erde thematisiert werden: die (re-  lative) Trennung der kosmischen Regionen Himmel, Erde und Meer und die Versorgung  der Erde mit Wasser.  G)  Der Text weist für die benannten Phänomene einen durchgängigen, gleichwohl aber  höchst differenzierten Transzendenzbezug auf: Der Kosmos als ganzer ist geschaffen und  wird erhalten von Jahwe. Jahwe steht seinen "Werken" gegenüber und kann sich "über"  sie freuen (V.24. 31). Zugleich "residiert” Jahwe aber innerhalb des Kosmos im himmli-  schen Bereich (V.1b-4). Er ist damit als ein kosmischer Bereich von "immanenter Trans-  zendenz" qualifiziert: Vom Himmel aus bewässert Jahwe die Erde (V.13), schickt er Fin-  sternis (V.20) und 1äßt die Sonne aufgehen (V.22), gibt und nimmt er den Lebens-Atem  (V.29f) und läßt die Erde unter seinem Anblick erbeben (V.32). In dieser "immanenten  Transzendenz" ermöglicht Jahwe Leben und gewährt ihm zugleich einen - relativen -  Freiraum, der insbesondere vom Menschen auch zum Widerspruch gegen Jahwe miß-  braucht werden kann - ohne daß dadurch der Bestand des Kosmos im Ganzen in Gefahr  geraten könnte (V.34f).  H  Im Rahmen dieser Konzeption des Kosmos können Ambivalenzerfahrungen des Chaoti-  schen und Lebensfeindlichen - mehr oder weniger bruchlos - integriert und verarbeitet  werden - von der Bedrohung des Lebens durch Erdbeben und Vulkanausbrüche. (V.32)  über die Gefährdung der menschlichen "Kultur"-Welt durch Wildesel (V.11) und Jung-  löwen (V.21) bis hin zum lebensfeindlichen Verhalten von "Sündern" und "Frevlern" in-  nerhalb der "kulturellen" Lebenswelt (V.35a).  In Anbetracht dieser im Text benannten Erfahrungen erscheint es mir doch sehr fraglich, ob die Weltsicht  von Ps 104 wirklich so ungetrübt "heiter", "optimistisch” und "spielerisch-gottselig" ist, wie von seinen mo-  nn  dernen Exegeten immer wieder behauptet wird.  Es fällt immerhin auf, daß sich im Text nur Jahwe über die  Welt als ganze "freut" (V.31). Für den Menschen gibt es Anlaß zur Freude in der Welt (V.15) und zur Freude  über Jahwe (V.34). Daß sich der Mensch darüber freut oder freuen sollte, daß die Welt genau so ist, wie sie ist,  55 Vgl.z.B. H.D. Preuß, Erwägungen, 77: "der Psalmist ... kommt ... zu einer insgesamt doch optimistischen  Weltschau, obwohl auch das Bedrohliche in der Natur nicht abgeblendet wird"; J. Jeremias, Königtum  [A.29], 46: "Geradezu singulär heiter klingt der Psalm, ungewöhnlich optimistisch, wenn man von den  dunkleren Tönen einmal absieht, die spezifisch israelitisches Denken beim Abgesang (V.31-35) der Tra-  dition hinzufügt"; H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 47f: der Psalm "vermag den 'spielerisch-gott-  seligen Ton der Echnaton-Tradition passagenweise zu übernehmen ..."; E. Otto, "Schöpfung als Kategorie  der Vermittlung von Gott und Welt in Biblischer Theologie," in: »Wenn nicht jetzt, wann dann?« (FS H.-  J. Kraus), Neukirchen-Vluyn 1983, 53-68: 62. Anders z.B. E. Zenger, Angesicht [A.54], 79.  60kommt"schöpfungs"-theologische Konzeption jedenfalls nicht ganz ohne Spannungen und Brüche  mit der Erfahrungswirklichkeit zur Deckung kommt.  Nach diesem ersten Durchgang durch den Text lassen sich einige Grundzüge seiner Welt-  sicht resümieren, wie sie bis jetzt erkennbar wurden:  (1) Er nimmt Phänomene der menschlichen Erfahrungswirklichkeit gleichermaßen umfas-  send wie differenziert auf - vom Licht über Wolken und Wind bis hin zu Steinböcken,  Klippdachsen und Meerestieren.  (2)  Er stellt diese Phänomene in einen umfassenden "systematischen" Zusammenhang, wobei  neben der räumlichen und zeitlichen Zuordnung von "Kultur" und "Natur" insbesondere  die konstitutiven Voraussetzungen des Lebens auf der Erde thematisiert werden: die (re-  lative) Trennung der kosmischen Regionen Himmel, Erde und Meer und die Versorgung  der Erde mit Wasser.  G)  Der Text weist für die benannten Phänomene einen durchgängigen, gleichwohl aber  höchst differenzierten Transzendenzbezug auf: Der Kosmos als ganzer ist geschaffen und  wird erhalten von Jahwe. Jahwe steht seinen "Werken" gegenüber und kann sich "über"  sie freuen (V.24. 31). Zugleich "residiert” Jahwe aber innerhalb des Kosmos im himmli-  schen Bereich (V.1b-4). Er ist damit als ein kosmischer Bereich von "immanenter Trans-  zendenz" qualifiziert: Vom Himmel aus bewässert Jahwe die Erde (V.13), schickt er Fin-  sternis (V.20) und 1äßt die Sonne aufgehen (V.22), gibt und nimmt er den Lebens-Atem  (V.29f) und läßt die Erde unter seinem Anblick erbeben (V.32). In dieser "immanenten  Transzendenz" ermöglicht Jahwe Leben und gewährt ihm zugleich einen - relativen -  Freiraum, der insbesondere vom Menschen auch zum Widerspruch gegen Jahwe miß-  braucht werden kann - ohne daß dadurch der Bestand des Kosmos im Ganzen in Gefahr  geraten könnte (V.34f).  H  Im Rahmen dieser Konzeption des Kosmos können Ambivalenzerfahrungen des Chaoti-  schen und Lebensfeindlichen - mehr oder weniger bruchlos - integriert und verarbeitet  werden - von der Bedrohung des Lebens durch Erdbeben und Vulkanausbrüche. (V.32)  über die Gefährdung der menschlichen "Kultur"-Welt durch Wildesel (V.11) und Jung-  löwen (V.21) bis hin zum lebensfeindlichen Verhalten von "Sündern" und "Frevlern" in-  nerhalb der "kulturellen" Lebenswelt (V.35a).  In Anbetracht dieser im Text benannten Erfahrungen erscheint es mir doch sehr fraglich, ob die Weltsicht  von Ps 104 wirklich so ungetrübt "heiter", "optimistisch” und "spielerisch-gottselig" ist, wie von seinen mo-  nn  dernen Exegeten immer wieder behauptet wird.  Es fällt immerhin auf, daß sich im Text nur Jahwe über die  Welt als ganze "freut" (V.31). Für den Menschen gibt es Anlaß zur Freude in der Welt (V.15) und zur Freude  über Jahwe (V.34). Daß sich der Mensch darüber freut oder freuen sollte, daß die Welt genau so ist, wie sie ist,  55 Vgl.z.B. H.D. Preuß, Erwägungen, 77: "der Psalmist ... kommt ... zu einer insgesamt doch optimistischen  Weltschau, obwohl auch das Bedrohliche in der Natur nicht abgeblendet wird"; J. Jeremias, Königtum  [A.29], 46: "Geradezu singulär heiter klingt der Psalm, ungewöhnlich optimistisch, wenn man von den  dunkleren Tönen einmal absieht, die spezifisch israelitisches Denken beim Abgesang (V.31-35) der Tra-  dition hinzufügt"; H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 47f: der Psalm "vermag den 'spielerisch-gott-  seligen Ton der Echnaton-Tradition passagenweise zu übernehmen ..."; E. Otto, "Schöpfung als Kategorie  der Vermittlung von Gott und Welt in Biblischer Theologie," in: »Wenn nicht jetzt, wann dann?« (FS H.-  J. Kraus), Neukirchen-Vluyn 1983, 53-68: 62. Anders z.B. E. Zenger, Angesicht [A.54], 79.  60einer insgesamt doch optumıiıstischen
Weltschau, obwohl auch das rohlıche In der Natur nıcht wird” Jerem1as, Königtum

46 "Geradezu Sıngulär heıter ing) der Psalm, ungewöhnlıch optimıstisch, WENN INaRn VON den
dunkleren 1önen einmal absıeht, die spezıfisch israelıtisches Denken e1im gesang 31-35) der Ira-
dıtıon hinzufügt”;  M Spieckermann, Heilsgegenwart A.151; A der salm vermag den spielerisch-gott-
selıgen Ton der Echnaton-Tradition passagenwe1se bernehmen OUOtto, "Schöpfung als Kategorie
der Vermittlung VON Gott und Welt In Bıblıscher Theologie, in » Wenn nıcht jetzt, Wallß dann « (FS H:<

'aus), Neukirchen-Vluyn 1983, 53-68 62 Anders z B Zenger, Angesicht 79



wırd keine: telle behauptet. 1eimehr MacC| der ext MmMI1t seınen Ausgriffen In Lebensräume jense1ts der
menschlichen "Kultur -Welt gerade bewußt, daß dıe Welt ıcht Un des Menschen wıllen gemacht‘ ist. 20

I1

PS LO4 entwickelt seine Weltsicht auf dem Oden und 1mM Rahmen e1nes Wırklıchkeitsver-
ständnisses, das für dıe altorientalısche Welt weithin bestimmend ist.>/ DIie rundzüge dieses
iırklıchkeıtsverständnisses werden gul erkennbar einem altorıentalischen Bıld, das in S£1-
NCIN spezifischen Bıldprogramm ‚WdalL Keineswegs repräsentativ 1St für "den” Alten Orient,
WO aber in der zugrundeliegenden Art und Weise, Erfahrungswirklichkeit beschreiben
und L, interpretieren.>$

SR A0 9

A
Fa C;/U%7ALCEM OnDD,E T7 AA /Ül]]7mBA Y

Z N
Es handelt sıch be1i diesem 1ld den Abdruck eines akkadıschen Rollsiegels dUu>S Marı1,

das 4aus der zweıten Hälfte des drıtten Jahrtausend: VEr stammt (zwıischen 2350 und
Es zeigl einen ott mıiıt Szepter, der auf einem Berg thront. Die beiden erne deuten viel-
leicht an, daß sıch se1n Ion 1mM himmlıschen Bereich eiinde Am Fuß des Berges ent-
springen WE W asserläufe Aus ihnen rheben sıch We1 Ööttinnen, die W1e unschwer Z
erkennen ist dıe Vegetatıon verkörpern. das Wasser ber N1C [1UT lebensförderliche,
sondern auch lebensbedrohliche Qualitäten hat, Ze1g möglıcherweise die Gestalt inks außen.
Es könnte sıch aDe1l einen Gewittergott handeln Er würde ann mıiıt seiner Lanze
das chaotische W asser kämpfen, zugleic ber uch mıit seinen Regenschauern das Land De-
ruchten (und selbst och einmal dıie mbivalenz des Wassers verkörpern

56 Vgl teck Weın 258
57 Vgl Zenger, Ich wiıll die Morgenröte wecken; Psalmenauslegungen, Freiburg/Basel/Wien 1991, 35

"Der Psalm hest sıch W1Ie eın religionsgeschichtliches Florılegium Vvon phönizisch-kanaanäischen, yptu-
schen und assyrısch-babylonischen, aber auch genumn altısraelıitischen Überlieferungen über dıe 1hemen
»Bändigung und Verwandlung des (Wasser-)Chaos KOosmos durch eine (könıigliche) Gottheit« und
» Der (Gott-)König als Lebensmittler Ernährer) SeEINES Volkes/Reiches«..."

55 Abbildung AU! Keel, Welt .39 17472



Irıftfit diese keineswegs unstrittige! Deutung des Bildes>* Z enthält dıe wesentlı-
hen Grundelemente der Konzeption des KOsSsmos in Ps 104 dıe Aufteilung der Welt In dıe
Regionen Hımmel, krde und W asser bzw. Meer:; das Ihronen der e1 im Hımmel: der
amp: zwischenel und Chaoswasser; dıe Ermöglichung des Lebens auf der rde UurcC.
ihre Bewässerung mıiıt Flüssen und Regenschauern. Das 11d mac. W1e PSs 104 grundlegende
Phänomene der Erfahrungswirklıichkeit auf die dahıinter wirksamen göttliıchen räfte H1in
U  S  I Es ze1g das "systematische” Zusammenspiel dieser Und hietet 1im
Aufwe1is der ambıvalenten Qualitäten des W assers WwW1e der dagegen kämpfenden en
nıgstens Ansätze einer Integration und Verarbeitung VON bıvalenzerfahrungen.

Der Hauptunterschied zwıischen dem altorientalıschen 1ld und dem alttestamentlıchen
Psalm cheıint auf den ersten 1C. darın es!  en, daß das 11d mehrere (Gjottheıiten dar-
tellt, der Psalm dagegen 1Ur VON dem einen ott Jahwe spricht,. Miıt der Gegenüberstellung
VON "Polytheismus” und "Monotheismus“" ist jedoch och N1iC. 1e1 tür eine präa-
1Se Erfassung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede, die zwıischen 11d und salm hin-
sichtlıch iıhnrer Weltsicht und ihres Weltverständnisses estehen Darauf hat Jan sSsmann 1m
1C. auf exte und KOonzepte aus dem ägyptischen Bereich hingewıiesen:

"Nıch! FEinheit der 1e1Ne1| des (‚Ööttlıchen macht den entschei1denden Unterschied, sondern
die Tage seiner Weltlichkeit oder Außerweltlichkeit. Denn mıiıt der We|  iıchke1l des;
chen ist seine kvıdenz und grundsätzliche Erforschbarkeit egeben: das Ottlıche wıird Z.U]

egenstanı nıcht des aubens, sondern des 1SsSens. Mıt der We|  1C|  (1 des Göttlichen Ist
aber auch die GÖöttlichkeit der Welt egeben. Daher wıird dıe Natur Z.U] egens! nıcht der
Erforschung, sondern der ung 1SSeN und Glauben, 1heologıe und KOosmologı1e fallen
In eins zusammen .

Das Wirklichkeitsverständnis uNseres altorientalıschen Bıldes wäre 1im NSCHAIL AOSs
INann demnach N1iC sehr als Polytheismus”, sondern besser als "Kosmotheismus” cha-
rakterisieren. Das "kosmothei1istische” Wiırkliıchkeitsverständnis rlaubt dem Menschen eine
Weltbeheimatung” und beteiligt ıhn der "Weltinganghaltung".6} enn geht 1er nıcht
11UT WiıssenTrifft diese - keineswegs unstrittige! - Deutung des Bildes° zu, enthält es die wesentli-  chen Grundelemente der Konzeption des Kosmos in Ps 104: die Aufteilung der Welt in die  Regionen Himmel, Erde und Wasser bzw. Meer; das Thronen der Gottheit im Himmel; der  Kampf zwischen Gottheit und Chaoswasser; die Ermöglichung des Lebens auf der Erde durch  ihre Bewässerung mit Flüssen und Regenschauern. Das Bild macht wie Ps 104 grundlegende  Phänomene der Erfahrungswirklichkeit auf die dahinter wirksamen göttlichen Kräfte hin  transparent. Es zeigt das "systematische" Zusammenspiel dieser Kräfte. Und es bietet im  Aufweis der ambivalenten Qualitäten des Wassers wie der dagegen kämpfenden Gottheit we-  nigstens Ansätze zu einer Integration und Verarbeitung von Ambivalenzerfahrungen.  Der Hauptunterschied zwischen dem altorientalischen Bild und dem alttestamentlichen  Psalm scheint auf den ersten Blick darin zu bestehen, daß das Bild mehrere Gottheiten dar-  stellt, der Psalm dagegen nur von dem einen Gott Jahwe spricht. Mit der Gegenüberstellung  von "Polytheismus" und "Monotheismus" ist jedoch noch nicht viel gewonnen für eine prä-  zise Erfassung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede, die zwischen Bild und Psalm hin-  sichtlich ihrer Weltsicht und ihres Weltverständnisses bestehen. Darauf hat Jan Assmann im  Blick auf Texte und Konzepte aus dem ägyptischen Bereich hingewiesen:  "Nicht Einheit oder Vielheit des Göttlichen macht den entscheidenden Unterschied, sondern  die Frage seiner Weltlichkeit oder Außerweltlichkeit. Denn mit der Weltlichkeit des Göttli-  chen ist seine Evidenz und grundsätzliche Erforschbarkeit gegeben: das Göttliche wird zum  Gegenstand nicht des Glaubens, sondern des Wissens. Mit der Weltlichkeit des Göttlichen ist  aber auch die Göttlichkeit der Welt gegeben. Daher wird die Natur zum Gegenstand nicht der  Erforschung, sondern der Anbetung. Wissen und Glauben, Theologie und Kosmologie fallen  in eins zusammen".  Das Wirklichkeitsverständnis unseres altorientalischen Bildes wäre im Anschluß an Ass-  mann demnach nicht so sehr als "Polytheismus", sondern besser als "Kosmotheismus" zu cha-  rakterisieren.. Das "kosmotheistische" Wirklichkeitsverständnis erlaubt dem Menschen eine  "Weltbeheimatung" und beteiligt ihn an der "Weltinganghaltung".°1 Denn es geht hier "nicht  nur um Wissen ... Wissen und Tun (...) sind austauschbar. Kosmotheistisches Wissen ist auf  Handlung angelegt, ist savoir-faire, Kennen der Riten, die die Welt in Gang halten ... Die  59  Zur Interpretation des Bildes vgl. einerseits O. Keel, Welt [A.26], 39f, der die beiden männlichen Gestal-  ten als An(u) bzw. El und Hadad-Baal identifiziert, andererseits z.B. K. Kohlmeyer in: Land des Baal;  Syrien - Forum der Völker und Kulturen, Mainz 1982, 98f (Lit.), der zur Gottheit links außen bemerkt:  "Der Fuß ist in das Wasser gesetzt, und die Stakstange [!] in den Händen wird derart geführt, als ob der  Gott in einem Boot stände." (Für wichtige Hinweise zur Problematik der Interpretation des Bildes danke  ich Friedhelm Hartenstein.) - Da das Bild für die folgende Argumentation mehr illustrative Funktion hat,  und es hier v.a. um die enge Verbindung von "Natur"-Phänomenen mit "transzendenten" Instanzen  (Gottheiten) geht, können wir die Frage nach dem im Bild "ursprünglich Gemeinten" hier auf sich beru-  hen lassen.  60  J. Assmann, "Magische Weisheit; Wissensformen im ägyptischen Kosmotheismus," in: A. Assmann  (Hg.), Weisheit; Archäologie der literarischen Kommunikation III, München 1991, 241-257: 241.  61  Ebd.  62Wiıssen und Iun sınd austauschbar. kosmotheistisches Wiıssen ist auf
andlung angelegt, ist savoır-faire, Kennen der ıten, dıie die Welt in Gang enTrifft diese - keineswegs unstrittige! - Deutung des Bildes° zu, enthält es die wesentli-  chen Grundelemente der Konzeption des Kosmos in Ps 104: die Aufteilung der Welt in die  Regionen Himmel, Erde und Wasser bzw. Meer; das Thronen der Gottheit im Himmel; der  Kampf zwischen Gottheit und Chaoswasser; die Ermöglichung des Lebens auf der Erde durch  ihre Bewässerung mit Flüssen und Regenschauern. Das Bild macht wie Ps 104 grundlegende  Phänomene der Erfahrungswirklichkeit auf die dahinter wirksamen göttlichen Kräfte hin  transparent. Es zeigt das "systematische" Zusammenspiel dieser Kräfte. Und es bietet im  Aufweis der ambivalenten Qualitäten des Wassers wie der dagegen kämpfenden Gottheit we-  nigstens Ansätze zu einer Integration und Verarbeitung von Ambivalenzerfahrungen.  Der Hauptunterschied zwischen dem altorientalischen Bild und dem alttestamentlichen  Psalm scheint auf den ersten Blick darin zu bestehen, daß das Bild mehrere Gottheiten dar-  stellt, der Psalm dagegen nur von dem einen Gott Jahwe spricht. Mit der Gegenüberstellung  von "Polytheismus" und "Monotheismus" ist jedoch noch nicht viel gewonnen für eine prä-  zise Erfassung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede, die zwischen Bild und Psalm hin-  sichtlich ihrer Weltsicht und ihres Weltverständnisses bestehen. Darauf hat Jan Assmann im  Blick auf Texte und Konzepte aus dem ägyptischen Bereich hingewiesen:  "Nicht Einheit oder Vielheit des Göttlichen macht den entscheidenden Unterschied, sondern  die Frage seiner Weltlichkeit oder Außerweltlichkeit. Denn mit der Weltlichkeit des Göttli-  chen ist seine Evidenz und grundsätzliche Erforschbarkeit gegeben: das Göttliche wird zum  Gegenstand nicht des Glaubens, sondern des Wissens. Mit der Weltlichkeit des Göttlichen ist  aber auch die Göttlichkeit der Welt gegeben. Daher wird die Natur zum Gegenstand nicht der  Erforschung, sondern der Anbetung. Wissen und Glauben, Theologie und Kosmologie fallen  in eins zusammen".  Das Wirklichkeitsverständnis unseres altorientalischen Bildes wäre im Anschluß an Ass-  mann demnach nicht so sehr als "Polytheismus", sondern besser als "Kosmotheismus" zu cha-  rakterisieren.. Das "kosmotheistische" Wirklichkeitsverständnis erlaubt dem Menschen eine  "Weltbeheimatung" und beteiligt ihn an der "Weltinganghaltung".°1 Denn es geht hier "nicht  nur um Wissen ... Wissen und Tun (...) sind austauschbar. Kosmotheistisches Wissen ist auf  Handlung angelegt, ist savoir-faire, Kennen der Riten, die die Welt in Gang halten ... Die  59  Zur Interpretation des Bildes vgl. einerseits O. Keel, Welt [A.26], 39f, der die beiden männlichen Gestal-  ten als An(u) bzw. El und Hadad-Baal identifiziert, andererseits z.B. K. Kohlmeyer in: Land des Baal;  Syrien - Forum der Völker und Kulturen, Mainz 1982, 98f (Lit.), der zur Gottheit links außen bemerkt:  "Der Fuß ist in das Wasser gesetzt, und die Stakstange [!] in den Händen wird derart geführt, als ob der  Gott in einem Boot stände." (Für wichtige Hinweise zur Problematik der Interpretation des Bildes danke  ich Friedhelm Hartenstein.) - Da das Bild für die folgende Argumentation mehr illustrative Funktion hat,  und es hier v.a. um die enge Verbindung von "Natur"-Phänomenen mit "transzendenten" Instanzen  (Gottheiten) geht, können wir die Frage nach dem im Bild "ursprünglich Gemeinten" hier auf sich beru-  hen lassen.  60  J. Assmann, "Magische Weisheit; Wissensformen im ägyptischen Kosmotheismus," in: A. Assmann  (Hg.), Weisheit; Archäologie der literarischen Kommunikation III, München 1991, 241-257: 241.  61  Ebd.  62DIie

59 Zur Interpretation des Bıldes vgl. einerselts Keel, Welt 39f, der dıe beiıden männlıchen (Gjestal-
{en als Nn(u DZW. und Hadad-Baal identifizıert, andererse1its z.B Kohlmeyer In Land des
yrıen Oorum der Völker und Kulturen, Mainz 1982, UXf (Lit.), der ZUT Gottheit iınks außen bemerkt:

Fuß ist in W asser gESECLZL, und die Stakstange [l in den en wird erart geführt, als der
(jott In einem Boot stände.” (Für wichtige Hınwelse ZUuUr Problematık der Interpretation des Bıldes
ich Friedhelm Hartensteın.) Da Bıld für die olgende Argumentatıon mehr illustratıve Funktion hat,
und 6S hıer die CHSC Verbindung VON "Natur -Phänomenen mıiıt "transzendenten”" Nstanzen
(Gottheiten geht, können WIT die Tage ach dem 1M Bıld rsprünglıc] Gemeinten 1er auf sıch Eeru-
hen lassen.

6() Assmann, Magısche Weıisheit; Wiıssensformen 1mM ägyptischen Kosmotheismus. In Assmann
(Hg.), Weıisheıt; Archäologie der lıterarıschen Kommunikatıon MN, München 1991, DA 241
Ebd.

62



e wırd NIC. NUT als e1in götterweltlıcher Handlungszusammenhang gedeutet, sondern diıese
Deutung wıIird uch ıtuell inszeniert".©2

|)azu Hıetet das olgende Bild®©° CS ine gule Illustration, die Abrollung eines
Syrischen Siegels au dem Jahrhunder: v.Chr.
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U
Aus einem Wassergefäl auf der Spiıtze des (Erd)berges wächst 1er e1in (”Lebens”)baum

Am Fuße des Berges stehen we1l entsprechende Gefäße S1e tellen OifenDbDar Quellen dar.
Diese werden VON den en der geflügelten Sche1ibe gespeı1st, dıe 1er vielleicht mehr den
ımmel als spezıle. dıie Sonne repräsentiert. 1, und rechts VOon dıiesem “"kosmischen W as-
serkreıislauf” stehen 1NUunN eschwörungspriester, die ıhn Urc ihre Gesten und Sprüche S1-
chern und in Gang halten Der Priester auf der lınken e1ıte ist uUurCc sein "Fischkostüm mMi1t
Ea, dem zauberkundigen Ott der assertieie, verbunden".©4 Weil in und hinter den für
Sr Verständnis "  natuüurlıchen  n Vorgängen der Erfahrungswirklıchkeit göttlıche Handlungsin-
sitanzen wıirksam sınd, ist dem enschen prinzıpiell möglıch, auf 1eSse Vorgänge Einfluß

nehmen Hre Interaktion mıiıt den Instanzen, die ın und hinter ihnen wirksam Sind.
Der 1mM en Jrient vorherrschende "Kosmotheismus ” begreift die Welt 1sS0O 1mM esent-

lıchen "SOZLOMOTFPD r als umfassenden andlungs- und Interaktions-Zusammenhang. Er voll-
zıcht 1mM Gegensatz Zumn uns geläufigen modernen Wirklichkeitsverständnis keine scharfe
Irennung zwıischen Erfahrungs- und Handlungsbereichen, die festen Gesetzen der dem 7u-
fall unterliegen, und Erfahrungs- und Handlungsbereichen, die Uurc sinnhaft-offenes Han:-
deln bestimmt sSiınd. M.a. W irennt N1C scharf zwıschen Natur-Beziehungen” und "SOzi-
al-Beziehungen” UNsSeITeMM Sinne. Im NSCHIU: urt Hübner wäre ein Olches ırklıch-
keıtsverständnıs als mythisch” kennzeichnen. ®>

FEıine Alternative diesem mythıschen" Wirklıiıchkeitsverständnis entwickelt Nun inter-
essanterwe1ise eın altorientalischer Jext: der immer wıieder mıt Ps 104 in Verbindung gebrac)

62 Ebd 249
63 Abbildung au: Keel, Welilt 123 1.23

Keel, ehd.
65 Vgl Hübner, Wahrheit bes.
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worden ist: ©O der große Aton-Hymnus des Echnaton AUuUSs dem Agypten der Amarna-Zeıt
(1365-1348 v.Chr.).9/

Dieser Hymnus enthält eine €1| VON Motiv-”P.  Tliele:  r Ps 1 9-3|  S Wıe in Ps
104 V.20-21) werden 1er In der Dunkelheit der Löwen und andere g  T1 1ere aktıv

DE du im westlichen 1C]  anı
28 ist dıe Frde in Fıinsternis,
29 in der Verfassung des es.

33 es Raubtier ist dus seiıner gekommen,
alles Gewürm

Wıe in Ps V.22-23) gehen auch hiıer beı Sonnenaufgang dıe Menschen ihre Arbeit:
38 Morgen ist du aufgegangen 1Im 1C]
30 und 1st hlen! als Sonne des age:
4() Du vertreibst die Fıinsternis, du deine Strahlen,

dıe beıden Länder sınd 1im Fest täglıch.
42 Was aufen ste) erwacht: du hast s1e. aufgerichtet,
42 s1e. reiniıgen ihre Örper und zıiıehen Leinengewänder

ihre Arme sınd In Lobgebärden beı deinem Erscheinen,
45 das Land {ut se1ine e11

Dem zusammenfassenden LOb der erke ahwes in V 24 entsprechen 1mM Echnaton-Hymnus dıie AUSru

76 Wıe viel ISst, Was du gesch: hast,
T7 indem N dem Angesicht verborgen ist!
78 Du einer Gott, dessengleıichen nıcht g1

und

LOO Wıe wirkungsvoll sınd deıne ane, du Herr der unendlichen Zeıt!

Dem Nebeneimander VON Fischen und Chıffen im Meer In Ps 04,25-26 entspricht ıhr Nebeneinander IM
Sirom in des Echnaton-Hymnus:

573 Die chiffe ahren stromab
und stromauf In gleicher Weise.

55 er Weg ist geöffne: UrC| deın Erscheinen.
56 DIie sche im Fluß
5 / hüpfen VOr deinem Angesicht;
58 deine Strahlen sınd 1mM Innern des Ozeans.

Vergleichbar sınd weıter die Aussagen über die Versorgung aller Lebewesen miıt Nahrung und iıhre Bele-
ung UrC| den Atem se1itens der Gottheit In Ps 104,27-30 und 7/..59ff des Echnaton-Hymnus SOWIE dıe est-
stellung der Verfügungsgewalt der Gottheit über Leben und 10d in 9-3 und ZA7S5f:

66 Vgl dıie heı Dion, YHWH A.23],; 59 Anm. 65 und Uehlinger, Levıathan 501f. Anm.
SCHNANNLC Literatur.

6 / Deutsche Übersetzungen beı Assmann, Ägyptische Hymnen und (GGebete, Zürich München 1975, E
JE (Nr.92); eyerlın (Hg.), Religionsgeschichtliches exXtDucC| ZU) en Testament, GAT E (JÖt-
tingen 197/5, 43-46 Brunner).

68 Übersetzung und Zeilenzählung hier und 1M Folgenden nach Assmann, Hymnen A.67], 1.92
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59 Der den amen sıch entwıckeln 1äßt In en Irauen,
6() der Wasser Menschen MaC|
61 der den Sohn en erhält Leıib seiner Multter
672 und iıhn beruhigt, indem seine Iränen
63 Amme im Mutterle1b,

der Luft g1bt, alles beleben, Was geschaffen hat.
65 Wenn herabkommt aQus dem Leı1b,
66 atmen (?) Tag se1iner eburt,

dann ifnest du seınen und ZU)] ‚prechen C und Sorgst für seinen Bedarf
68 Wenn das en 1mM E1ı
69 redet in der Schale,

dann g1bs du ıhm Luft darınnen, CN beleben59  Der den Samen sich entwickeln läßt in den Frauen,  60  der Wasser zu Menschen macht;  61  der den Sohn am Leben erhält im Leib seiner Mutter  62  und ihn beruhigt, indem er seine Tränen stillt;  63  Amme im Mutterleib,  der Luft gibt, um alles zu beleben, was er geschaffen hat.  65  Wenn er herabkommt aus dem Leib,  66  um zu atmen (?) am Tag seiner Geburt,  67  dann öffnest du seinen Mund zum Sprechen (?) und sorgst für seinen Bedarf.  68  Wenn das Küken im Ei  69  redet in der Schale,  70  dann gibst du ihm Luft darinnen, um es zu beleben ...  125  Die Erde entsteht auf deinen Wink, wie du sie geschaffen hast;  126  du gehst auf für sie - sie leben,  127  du gehst unter, sie sterben.  128  Du bist die Lebenszeit selbst, man lebt durch dich.  Hinzu kommen weitere Aussagen des Echnaton-Hymnus, die sachlich den vier Abschnitten in Ps 104,1b-  18 entsprechen: Wie Jahwe hat Aton "den Himmel ... gemacht" (Z.110) und "die Erde erschaffen" (Z.79) und  bewässert sie sowohl von unten durch den "Nil in der Unterwelt" (Z.90. 103f) als auch von oben durch den  "Nil am Himmel” (Z.97. 101), also durch Regengüsse, die sich wie "Wasserfluten" oder "Wellen auf den Ber-  gen" ergießen (Z.98).  Neben allen Entsprechungen gibt es aber auch unübersehbare. Unterschiede zwischen den beiden Texten,  auf die in der Forschung ebenfalls wiederholt hingewiesen wurde: Während in Ps 104 Jahwe die Sonne auf-  (und unter-) gehen /4ßt (V.22), ist es im Echnaton-Hymnus Aton selbst, der auf- und untergeht (Z.27. 38. 112).  Und während der Echnaton-Hymnus die Nacht als Bereich des "Grabes" und des "Schweigens" charakterisiert,  in der die Gottheit abwesend ist (Z.35-37), fordern nach Ps 104,21 auch in der Nacht die Löwen von Gott ihre  Nahrung.  Ein weiterer wichtiger Unterschied zwischen beiden Texten besteht darin, daß der Echnaton-Hymnus im  Gegensatz zu Ps 104 auch "kulturelle" Ordnungen unmittelbar auf das Wirken der Gottheit zurückführt:  "Städte und Dörfer" (Z.116) sind ebenso von Aton geschaffen wie die Völker mit ihren Unterschieden (Z.84ff).  Und der König erhält innerhalb des Kosmos eine selbst für ägyptische Verhältnisse auffällig exponierte Son-  derstellung (Z.121f0.69 Demgegenüber spricht Ps 104 ganz allgemein vom "Menschen" und davon, daß Jahwe  die Bedingungen der Möglichkeit menschlicher Arbeit und "Kultur" bereitstellt.  Angesichts dieser Unterschiede zwischen beiden Texten erscheint es mir doch eher fraglich, ob der  Echnaton-Hymnus - unmittelbar oder vermittelt über seine Rezeption im syrisch-kanaanäischen Bereich - als  "Vorlage" in Ps 104 verarbeitet worden ist - zumal sich ähnliche Motiv-"Parallelen" zu Ps 104 auch in anderen  ägyptischen Hymnen finden ließen. 70 Trotzdem kann aber der Vergleich zwischen den beiden Texten beitra-  gen zu einem präziseren Verständnis der spezifischen Weltsicht, die Ps 104 im Rahmen des altorientalischen  Wirklichkeitsverständnisses entwickelt.  Der Echnaton-Hymnus kann nämlich gelesen werden als ein Versuch, das Wirklichkeits-  verständnis radikal zu "entmythologisieren", den im Alten Orient vorherrschenden "Kosmo-  theismus" durch eine im Ansatz "empirische" und "rationale" "Kosmologie" zu ersetzen:  69 Vgl. E. von Nordheim, Hymnus [A.18], 246ff und H. Brunner in: W. Beyerlin (Hg.), Textbuch, 46 Anm.  62.  70 Soz.B. auch K, Seybold, Psalmen [A.6], 169; vgl. C. Uehlinger, Leviathan [A.47], 505f. 525 £.  65125 Die Erde entsteht auf deinen Wınk, WIE du s$1e. geschaffen hast;
126 du auf für s1e S$1e leben,
P du 5 S1e sterben.
128 Du 1st dıe Lebenszeit selbst, ebt durch dıiıch

Hınzu kommen weiıtere Aussagen des Echnaton-Hymnus, dıe 1C| den 1er Abschnitten in Ps 7104,1b-
18 entsprechen: Wie Jahwe hat Aton "den Hımmel59  Der den Samen sich entwickeln läßt in den Frauen,  60  der Wasser zu Menschen macht;  61  der den Sohn am Leben erhält im Leib seiner Mutter  62  und ihn beruhigt, indem er seine Tränen stillt;  63  Amme im Mutterleib,  der Luft gibt, um alles zu beleben, was er geschaffen hat.  65  Wenn er herabkommt aus dem Leib,  66  um zu atmen (?) am Tag seiner Geburt,  67  dann öffnest du seinen Mund zum Sprechen (?) und sorgst für seinen Bedarf.  68  Wenn das Küken im Ei  69  redet in der Schale,  70  dann gibst du ihm Luft darinnen, um es zu beleben ...  125  Die Erde entsteht auf deinen Wink, wie du sie geschaffen hast;  126  du gehst auf für sie - sie leben,  127  du gehst unter, sie sterben.  128  Du bist die Lebenszeit selbst, man lebt durch dich.  Hinzu kommen weitere Aussagen des Echnaton-Hymnus, die sachlich den vier Abschnitten in Ps 104,1b-  18 entsprechen: Wie Jahwe hat Aton "den Himmel ... gemacht" (Z.110) und "die Erde erschaffen" (Z.79) und  bewässert sie sowohl von unten durch den "Nil in der Unterwelt" (Z.90. 103f) als auch von oben durch den  "Nil am Himmel” (Z.97. 101), also durch Regengüsse, die sich wie "Wasserfluten" oder "Wellen auf den Ber-  gen" ergießen (Z.98).  Neben allen Entsprechungen gibt es aber auch unübersehbare. Unterschiede zwischen den beiden Texten,  auf die in der Forschung ebenfalls wiederholt hingewiesen wurde: Während in Ps 104 Jahwe die Sonne auf-  (und unter-) gehen /4ßt (V.22), ist es im Echnaton-Hymnus Aton selbst, der auf- und untergeht (Z.27. 38. 112).  Und während der Echnaton-Hymnus die Nacht als Bereich des "Grabes" und des "Schweigens" charakterisiert,  in der die Gottheit abwesend ist (Z.35-37), fordern nach Ps 104,21 auch in der Nacht die Löwen von Gott ihre  Nahrung.  Ein weiterer wichtiger Unterschied zwischen beiden Texten besteht darin, daß der Echnaton-Hymnus im  Gegensatz zu Ps 104 auch "kulturelle" Ordnungen unmittelbar auf das Wirken der Gottheit zurückführt:  "Städte und Dörfer" (Z.116) sind ebenso von Aton geschaffen wie die Völker mit ihren Unterschieden (Z.84ff).  Und der König erhält innerhalb des Kosmos eine selbst für ägyptische Verhältnisse auffällig exponierte Son-  derstellung (Z.121f0.69 Demgegenüber spricht Ps 104 ganz allgemein vom "Menschen" und davon, daß Jahwe  die Bedingungen der Möglichkeit menschlicher Arbeit und "Kultur" bereitstellt.  Angesichts dieser Unterschiede zwischen beiden Texten erscheint es mir doch eher fraglich, ob der  Echnaton-Hymnus - unmittelbar oder vermittelt über seine Rezeption im syrisch-kanaanäischen Bereich - als  "Vorlage" in Ps 104 verarbeitet worden ist - zumal sich ähnliche Motiv-"Parallelen" zu Ps 104 auch in anderen  ägyptischen Hymnen finden ließen. 70 Trotzdem kann aber der Vergleich zwischen den beiden Texten beitra-  gen zu einem präziseren Verständnis der spezifischen Weltsicht, die Ps 104 im Rahmen des altorientalischen  Wirklichkeitsverständnisses entwickelt.  Der Echnaton-Hymnus kann nämlich gelesen werden als ein Versuch, das Wirklichkeits-  verständnis radikal zu "entmythologisieren", den im Alten Orient vorherrschenden "Kosmo-  theismus" durch eine im Ansatz "empirische" und "rationale" "Kosmologie" zu ersetzen:  69 Vgl. E. von Nordheim, Hymnus [A.18], 246ff und H. Brunner in: W. Beyerlin (Hg.), Textbuch, 46 Anm.  62.  70 Soz.B. auch K, Seybold, Psalmen [A.6], 169; vgl. C. Uehlinger, Leviathan [A.47], 505f. 525 £.  65emacht  S E O und Erde erschaffe:  i und
bewässert S1e sowohl VOD Urc! den in der Unterwelt" 2..90 1Ö3f) als auch VON ıben durch den
Nıl Jim:  a .97 101), also UrcC! Regengüsse, dıe sıch WIE - Wasserfluten" der .  len auf den Ber-
gen ergıeßen

en allen Entsprechungen gibt A aber auch unübersehbare Unterschiede zwıschen den beiden lexten,
auf dıe in der Forschung en wıederholt hingewiesen wurde‘: Während in Ps ahwe dıe Sonne auf-
ur unter-) gehen Läßt (V-ZZ). ist 6S 1m Echnaton-Hymnus Aton 'elbst, der auf- und untergeht AA 38 112)IJnd während der kıchnaton-Hymnus dıie aC] als Bereich des "Grabes" und des Schweigens" charakterisiert,
In der dıe (Gottheit abwesend ist L 3537 fordern nach Ps 104,21 auch In der aC| die Löwen Von Gott iıhre
rung.

FEın weıterer wichtiger Unterschie:« zwıschen beıden Texten Dbesteht darın, daß der Echnaton-Hymnus 1Im
Gegensatz 7} Ps auch "kulturelle" Ordnungen unmıiıttelbar auf das Wirken der Gottheit zurückführt
A  te und Dörfer” ( GAF6) sınd ebenso VON Aton geschaffen WIE dıie Völker mıt iıhren Unterschieden (Z.84ff)Und der NI erhält innerhalb des Kosmos eıne selbst für aägyptische Verhältnisse auffällig exponı1erte SOon-
derstellung (Z.121fp.©9 Demgegenüber spricht Ps Danz gemein VO!] "Menschen" und davon, Jahwe
dıe bedingungen der Möglichkei menschlıcher e1! und tur‘' bereitstellt.

Angesichts dieser Unterschiede zwıschen beiden Texten erscheımnt CS mir doch eher Taglıch, ob der
Echnaton-Hymnus unmıittelbar der vermittelt über sSEINE Rezeption syrısch-kanaanäischen Bereich als
-Vorlage”" INn Ps verarbeitet worden ist zumal sıch ähnliche Mo!  -"Parallelen  m Ps uch in anderen
agyptischen Uymnen finden ließen./ 1Irotzdem 'ann aber der Vergleich zwıschen den beıden Jexten beıtra-
SCcHh eınem präzıseren Verständnis der spezıfıschen 1C} dıe Ps im Rahmen des altorıentalischen
Wiırklichkeitsverständnisses entwiıckelt.

Der Echnaton-Hymnus kann nämlıch gelesen werden als eın Versuch, das Wiırklichkeits-
verständnıs radıkal entmythologisieren", den 1m Alten Orient vorherrschenden KOosmo-
theismus" UrCc ıne 1m Satz ‚empirische" und "rationale" Kosmologie" ersetzen.

69 Vgl VON Nordheım, Hymnus und Brunner in eyerlin (Hg.), extbuch, 46 Anm62
So 7A5 auch Seybold, Psalmen A.6|] 169; vgl UVehlinger, Levıathan 505f. 525



"ECchnatons Revolution verabsolutiert dıe sıchtbare Natur. Der elt wırd Heils- und
Hintersinn abgesprochen SIe verweist auf nıchts, sıe Ist, Was SI1E ISt. S1e. exıistiert als das
Erscheinende. Und 168 exıstiert 1U 'aft des iıchts, das AA ZUr Erscheinung bringt. S1e eX1-
stiert als erdende. Und 168 exıistiert DUr in der Zeıit, dıie A ZU1I Entfaltung bringt.
1C| und Zeıt sınd dıe Wirkkräfte der Sonne. UurcC} ihre. ewegung bringt € dıe Zeit, durch
ıhre hlung 1C| hervor. Da nıchts Sejiendes g1bt außerhalb VOIl Licht und Zeit, ist

dıe Sonne, dıe es hervorbringt, dıe einzıge€ Quelle en Seins". /1 "Damiıt wird dıe elt
nıcht mehr verstanden, sondern rklärt. Echnaton hat eine Prinzıp gefunden, auf das 8

alle Phänomene zurückführen kann, dıe eiıne Ursache, als deren Wirkung sıch alles TKlaren
läßt”" /

Diese "Kosmologie” des Echnaton-Hymnus T1 besonders eutlc Zulage ın den tolgen-
den Aussagen: Be1 seinem Aufgan  &  o "erfüllt” ton jedes Land“ miıt seiner .  ChOnNe  M DZW.
"Vollkommenheit Er ist der “ein(zıg)e Gott, dessengleichen nıcht g1bt” Er
erschafft ,  10nen von Verkörperungen” aus sıch, Eınen"“ (£.445) Und Erde
entsteht auf |sieinen Wınk" W1e SE S$1e "geschaffen” hat . 125) Was ın der christlichen
Dogmatık als prıma creati10 ” und "Creal10 continua(ta)  e unterschıieden wird, 1er ın 1NS
ZU Von diesem Wirklichkeitsverständnis des Echnaton-Hymnus AdusSs ist C5S, WI1Ie
Ssmann mıt eC feststellt, 2  Nur e1n Schritt ZUTr ionıschen Naturphilosophie‘

Vor dem Hıntergrund der sk1izzierten Beobachtungen den mesopotamischen Bıldern
und dem ägyptischen Hymnus lassen sıch NUun die Eigenarten der Weltsicht und des IrKlıch-
keitsverständnisses VON Ps 104 präzıser erfassen. Ich würde s$1e€ kurz und DomMmtiert folgender-
maßen beschreiben Ps 104 entspricht weder TUuCNIOS dem 1mM en Orjent weıthın vorherr-
schenden och vertrı W1e der eine"Kosmotheismus , Echnaton-Hymnus
"entmythologisierte” Kosmologie”. 1elmenhr hält gleichermaßen Mythos und XI9Q:  S
‚S test und bezieht el aufeinander, daß s$1e sich wechselseıitig interpretieren und KOT-
mgieren. Als "REtikett" für dieses Wiırklichkeitsverständnis schlage ich den Begriff KoOosmo-
theologie ” VO!  —

Das Interesse daran, mythische Onzepte und "alltägliche” Erfahrungen möglıchst >  e
aufeiınander beziehen, wiıird bereits 1im ersten Abschnıitt des Psalms, in V.Ib-d erkennbar:
Das mythısche Konzept der Könıigsherrscha: Jahwes 1im Hımmel wiıird 1er dargestellt, daß
jedem der 1er Bılder VON der Investitur Jahwes ber seinen Palastbau und seıinen agen DIS
z Ä seinem himmlischen OIfstaa| Phänomene zugeordnet werden, die in uUunserer modernen
Terminologie dem Bereich der "Natur” zugehören (und 1er näherhın dem Gebiet der
Meteorologie”): Jahwes ante ist das “LAGC t“, die Obergemächer” SCINES alastes eiln-
den sıch 1mM me. als se1n Wagen  « fungieren ke: und Wınd", und se1ine "Boten“
und "Diener" sind "Wınde" und "Feuer he” (d.h ohl Blıtze) Auf diese Weise wırd
das mythıische" Konzept der Königsherrschaft Jahwes mıiıt "alltäglıchen” Erfahrungen inter-

Assmann, Weiısheit 250
R Ebd. Z Vgl ers., »Häresie« des Eichnaton: Aspekte der Amarna-Religion, ” Saec. 23 (1972) 109-

126 und Re und Amun; Die Krise des polytheistischen Weltbilds 1Im Ägypten der K Dynastie, OBO
- rıbourg Göttingen 0823

A Assmann, Weisheit S
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pretiert. Zugleic amı werden ber uch umgekehrt "alltäglıche ” rfahrungen auf ihren
"transzendenten“ Hıntergrun hın transparent gemacht.

Auf andere Weise demonstriert der nächste Abschnıitt, V Sr die CHEC Bezogenheıit
VON ythos und Erfahrung: Im Hıntergrun VON V _ .6- ste Sanz offenkundig das mythıische
KONzZepPL des Kampfs zwıischen einer e1) und den Mächten des a0S, W1e uns dus ait-
orjientalıschen Jexten hinreichen! bekannt 1st. Allerdings findet 1er keıin handgreiflicher
amp. mehr on WEeSs mMm: und se1n "Donnern“ weisen das Chaoswasser in
seine Grenzen./4

Auffällig ist Nun in PSs 104 dıe T empusstruktur der Darstellung: Auf die perfektische
Aussage VO  3 V.6a "Urflu: <hat(te) dıe bedeck1>" olg in 1ne €e1 VON 1M-
perfektischen Sätzen. S1ie können 1M Sinne genereller der ıterativer Sachverhalte verstanden
werden, als Darstellung eINes ständigen der eines wıederholten Geschehens in der Ver-
gangenheıt der in der Gegenwart. /> Daß We in der mythischen TZE:; andauernd der
Immer wieder dıe Chaoswasser vertreiben MU.  e. wird 1eT aum gemeınt se1n. Dann ist der
Jext ber ohl verstehen, daß der "Chaoskampf” Jahwes uch gegenwärtig och CI-

ahrbar 1st. WENN Iiwa das W asser in es! Von Oolken "über den Ber: SteE. 1im
Gewitter V.7) als egen herabstürz! und Urc dıe äler in Rıchtung Meer au (V.8) 76

Eirneut werden ythos und alltäglıche rfahrung möglichst CN£ aufeinander bezogen
Im "Donner” wird Jahwes "Stimme  A vernehmbar. eın gegenwärtig erfahrbares, welterhal-
tendes Handeln ist mit seinem "urzeıitlichen” "Schöpfungs”-Handeln iıdentisch (vgl 30)
Auf dıese Weise wırd Nun ber keineswegs der Mythos in chie Empirıie” aufgelöst. Gerade
miıt seinen die alltäglıche T}  rung transzendierenden Momenten ermöglıcht Uum £C-
ENrt; Ambivalenzerfahrungen aufzunehmen und verarbeıten: SO deutet NM ebDen
und Vulkanausbrücht als - Theophanıe" Jahwes . /7 Diese Möglıchkeit mythıscher Verarbe1-
tung VO  —_ Ambivalenzerfahrungen wiıird in 1b-9 bereıts vorbereıtet, WEeNN 1eTr 1heopha-
nie”"-Motive in dıe Darstellung der Könıigsherrscha: WEes und se1iner Auseinandersetzung
mi1t em Chaoswasser integriert werden./8

Vgl Jerem1as, Könıgtum 4Sftf und 1L5ff Ps und 93: dazu Janowskıi1, Das Kön1ıgtum
Gottes In den Psalmen, ” 7ZiIhK 86 (1989) 3X9-454.

B Vgl Bartelmus, HYH,; Bedeutung und Funktion eINeEs hebräischen » Allerweltswortes«, ATS EF
St.Ottilien 1982, 54ff.

76 Vgl des Echnaton-Hymnus: "du hast eiınen Nıl den Hımmel gESELZL, herabste1ige Ä ıh-
NCN den ernen Ländern|], chlägt Wellen auf den Bergen W1e der Uzean, ihre Acker sınd trunken In
ihren Ortschafte: Übers. Assmann); schafft W asserfluten auf den Bergen WIeE ein Meer, ihre
Felder befeuchten be1ı ihren Siedlungen” (Übers. Brunner)

A Vgl Jerema1as, phanıe; Die Geschichte einer alttestamentlichen Gattung, WMANI 10, i
chen 977

78 Vgl H. S5pieckermann, Heilsgegenwart 29 Anm. 24, der meınt: V .3aßl sınd VON heophanıe-
vorstellungen 1Im CNSCICH Sinne eprägt‘,  . und auf eine "geWISSE Nähepretiert. Zugleich damit werden aber auch umgekehrt "alltägliche" Erfahrungen auf ihren  "transzendenten" Hintergrund hin transparent gemacht.  Auf etwas andere Weise demonstriert der nächste Abschnitt, V.5-9 die enge Bezogenheit  von Mythos und Erfahrung: Im Hintergrund von V.6-9 steht ganz offenkundig das mythische  Konzept des Kampfs zwischen einer Gottheit und den Mächten des Chaos, wie es uns aus alt-  orientalischen. Texten hinreichend bekannt ist. Allerdings findet hier kein handgreiflicher  Kampf mehr statt. Schon Jahwes "Stimme" und sein "Donnern" weisen das Chaoswasser in  seine Grenzen. 74  Auffällig ist nun in Ps 104 die Tempusstruktur der Darstellung: Auf die perfektische  Aussage von V.6a: "Urflut <hat(te) [die Erde] bedeckt>" folgt in V.6b-8a eine Reihe von im-  perfektischen Sätzen. Sie können im Sinne genereller oder iterativer Sachverhalte verstanden  werden, d.h. als Darstellung eines ständigen oder eines wiederholten Geschehens in der Ver-  gangenheit oder in der Gegenwart./> Daß Jahwe in der mythischen "Urzeit" andauernd oder  immer wieder die Chaoswasser vertreiben mußte, wird hier kaum gemeint sein. Dann ist der  Text aber wohl so zu verstehen, daß der "Chaoskampf" Jahwes auch gegenwärtig noch er-  fahrbar ist: wenn etwa das Wasser in Gestalt von Wolken "über den Bergen" steht (V.6b), im  Gewitter (V.7) als Regen herabstürzt und durch die Täler in Richtung Meer läuft (V.8).7°  Erneut werden so Mythos und alltägliche Erfahrung möglichst eng aufeinander bezogen:  Im "Donner" wird Jahwes "Stimme" vernehmbar. Sein gegenwärtig erfahrbares, welterhal-  tendes Handeln ist mit seinem "urzeitlichen" "Schöpfungs"-Handeln identisch (vgl. V.30).  Auf diese Weise wird nun aber keineswegs der Mythos in die "Empirie" aufgelöst. Gerade  mit seinen. die alltägliche Erfahrung transzendierenden Momenten ermöglicht er es umge-  kehrt, Ambivalenzerfahrungen aufzunehmen und zu verarbeiten: So deutet V.32 Erdbeben  und Vulkanausbrüche als "Theophanie" Jahwes.77 Diese Möglichkeit mythischer Verarbei-  tung von Ambivalenzerfahrungen wird in V.1b-9 bereits vorbereitet, wenn hier "Theopha-  nie"-Motive in die Darstellung der Königsherrschaft Jahwes und seiner Auseinandersetzung  mit dem Chaoswasser integriert werden. 78  74  Vgl. J. Jeremias, Königtum [A.29], 48ff und 15ff zu Ps 29 und 93; dazu B. Janowski, "Das Königtum  Gottes in den Psalmen," ZThK 86 (1989) 389-454.  75  Vgl. R. Bartelmus, HYH; Bedeutung und Funktion eines hebräischen »Allerweltswortes«, ATS 17,  St.Ottilien 1982, S4ff.  76  Vgl. Z.97ff des Echnaton-Hymnus: "du hast einen Nil an den Himmel gesetzt, daß er herabsteige zu ih-  nen [den fernen Ländern], er schlägt Wellen auf den Bergen wie der Ozean, ihre Äcker sind trunken in  ihren Ortschaften” (Übers. J. Assmann); "... er schafft Wasserfluten auf den Bergen wie ein Meer, ihre  Felder zu befeuchten bei ihren Siedlungen" (Übers. H. Brunner).  I  Vgl. J. Jeremias, Theophanie; Die Geschichte einer alttestamentlichen Gattung, WMANT 10, Neukir-  chen 21977.  78  Vgl. H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 29 Anm. 24, der meint: "V.3aßb.4 sind von Theophanie-  vorstellungen im engeren Sinne geprägt", und auf eine "gewisse Nähe ... zur Theophanieschilderung in Ps  18,8-16 = 2Sam 22,8-16" hinweist; s. auch P.E. Dion, YHWH [A.23], 50ff. Im Kontext einer Theophanie  könnte schon V.2b auch in dem Sinne verstanden werden, daß Jahwe den Himmel "neigt", um auf ihm  herabzufahren; vgl. Ps 18,10; 144,5; N.C. Habel, "»He Who Stretches Out The Heavens«," CBQ 34  (1972) 417-430; H. Spieckermann, a.a.O0. Zur Verbindung von "Theophanie"- und "Chaoskampf"-Moti-  ven in V.6-8 s. J. Jeremias, Königtum [A.29], 48f (mit Anm 9).  67ZUT ITheophanieschilderung In Ps
„8-16 2Sam 8-16° hınweist; auch Dıion, YHWH A.23]; 5SÜÖff. Kontext einer Iheophanıe
könnte schon V .2b auch In dem Sinne verstanden werden, daß Jahwe den Hımmel "neigt", auf ıhm
herabzufahren; vgl. Ps 18,10; 144,5; abel, "»He Who Stretches Out 1he Heavens«, ” CBOQ
(1972) 417-430; Spieckermann, a.a.0). Zur Verbindung VOoNn "Theophanie"- und "Chaoskampf”-Moti-
Ven In N6  OO Jeremias, Kön1ıgtum 48f (mit Anm
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In der Verbindung VON Mythos und ahrung entwickelt Ps 104 e1n komplexes un
durchaus ambivalentes Gottesbild, das der Omplexität und den Ambivalenzen der 1IrKliıch-
keitserfahrung echnung trägt. aDe1 wırd dıie Welt als Jahwe gegenübergestellt (V.24.
31) ugle1c stehen ber dıe verschiedenen Bereiche der Erfahrungswirklichkeit in er-
schiedlich Beziehung Jahwe ährend der 1m se1in "Palast” ist und se1n
"Inventar” unmittelbar der göttliıchen Disposition untersteht, ahwe auf der Erde und 1M
Meer für dıie grundlegenden Bedingungen der Möglıichkeit VON eDen,; Läßt ber zugleic DEe-
grenzte Freiıtiäume für eigenständıge andlungen der Lebewesen en W1e exemplarısch
Menschen und evıathan deutlich wird.

Jahwe ist 1sS0 nıcht Ww1Ie ton das ıne Prinzıp, dıe ıne Ursache, die alles, Was ist, be-
WIT| Er ste als personaler Schöpfer” einer Welt gegenüber, dıe Im Ganzen VO  —_ ıhm aD-
häng1g 1st und ble1bt, die Der nıcht In jeder INSIC Von ihm bestimmt wiıird. ton richtet DEe1
seinem Aufgang dıe Menschen auf Wwe Läßt dıe Sonne aufgehen und g1bt damıt
dem Menschen die Möglichkeit, die e1] gehen ons "Strahlen säugen alle
Wıesen“ sSsmann bZWw "ziehen alle Pflanzen g70ß" (Brunner Z..10); Jahwe Läßt Pflanzen
sprießen, dıe dem Menschen ermöglıchen, UrcC) eigene e1] Brot, Weın und @)| herzu-
tellen ton LST Lebenszeit selbst, lebt 1in  z ihm DZW. SC  B iıhn (Z2:128)
we 21ibt UN nımmt das en Darın untersche1de: siıch die "Kosmo-theologie” des
Ps 104 grundlegend Von der Kosmologie” des Echnaton-Hymnus. *

Eın entschei1dender Unterschied ZU Kosmotheismus”, W16e das altorientalısche Wırk-
lıchkeitsverständnis weıitgehend estimmt, Desteht m.E darın, Ps 104 keinerleı Einwir-
kungsmöglıichkeiten des Menschen auf die konstitutiven kosmischen Abläufe vorzusehen
cheint: ahwe für das en auf der Erde; der ensch soll "seine Arbe1' tun (V.14
23} sıch 1n dıe Weltordnung einfügen (V.35a) und Ott en

In diesem Zusammenhang erscheıint NUunNn ıne Eigenart des Jlextes signıfikant, dıie Jörg Je-
rem1as herausgestellt hat: Ps 104 "versuchtIn der Verbindung von Mythos und Erfahrung entwickelt Ps 104 so ein komplexes und  durchaus ambivalentes Gottesbild, das der Komplexität und den Ambivalenzen der Wirklich-  keitserfahrung Rechnung trägt. Dabei wird die Welt als ganze Jahwe gegenübergestellt (V.24.  31). Zugleich stehen aber die verschiedenen Bereiche der Erfahrungswirklichkeit in unter-  schiedlich enger Beziehung zu Jahwe: Während der "Himmel" sein "Palast" ist und sein  "Inventar" unmittelbar der göttlichen Disposition untersteht, sorgt Jahwe auf der Erde und im  Meer für die grundlegenden Bedingungen der Möglichkeit von Leben, 1äßt aber zugleich be-  grenzte Freiräume für eigenständige Handlungen der Lebewesen offen, wie exemplarisch am  Menschen und an Leviathan deutlich wird.  Jahwe ist also nicht wie Aton das eine Prinzip, die eine Ursache, die alles, was ist, be-  wirkt. Er steht als personaler "Schöpfer" einer Welt gegenüber, die im Ganzen von ihm ab-  hängig ist und bleibt, die aber nicht in jeder Hinsicht von ihm bestimmt wird. Aton richtet bei  seinem Aufgang die Menschen auf (Z.42); Jahwe /äßt die Sonne aufgehen und gibt damit  dem Menschen die Möglichkeit, an die Arbeit zu gehen (V.22f). Atons "Strahlen säugen alle  Wiesen" (Assmann) bzw. "ziehen alle Pflanzen groß" (Brunner - Z.10); Jahwe Zäßt Pflanzen  sprießen, die es dem Menschen ermöglichen, durch eigene Arbeit Brot, Wein und Öl herzu-  stellen (V.14f). Aton ist "die Lebenszeit selbst, man lebt in" ihm bzw. "durch" ihn (Z.128);  Jahwe gibt und nimmt das Leben (V.29f). Darin unterscheidet sich die ”"Kosmo-theologie" des  Ps 104 grundlegend von der "Kosmologie" des Echnaton-Hymnus. 79  Ein entscheidender Unterschied zum "Kosmotheismus", wie er das altorientalische Wirk-  lichkeitsverständnis weitgehend bestimmt, besteht m.E. darin, daß Ps 104 keinerlei Einwir-  kungsmöglichkeiten des Menschen auf die Konstitutiven kosmischen Abläufe vorzusehen  scheint: Jahwe sorgt für das Leben auf der Erde; der Mensch soll "seine Arbeit" tun (V.14.  23), sich in die Weltordnung einfügen (V.35a) - und Gott loben (V.33f).  In diesem Zusammenhang erscheint nun eine Eigenart des Textes signifikant, die Jörg Je-  remias herausgestellt hat: Ps 104 "versucht ..., Jahwes Weltherrschaft und seine Kontrolle  über das Chaos ohne Tempel zu umschreiben".$0 Die Erkenntnis der von Jahwe geschaffenen  und erhaltenen Weltordnung ist hier "nicht mehr zwingend an den Tempelgottesdienst gebun-  den"81 - geschweige denn ihre Aufrechterhaltung!  Auch diesem Element einer "Entmyth(olog)isierung" des Wirklichkeitsverständnisses  korrespondiert freilich in der  "Kosmo-theologie"  von Ps  104 eine gegenläufige  "myth(olog)ische" Deutung der Erfahrungswirklichkeit. Darauf deuten jedenfalls einige auf-  fällige Anklänge an "Tempel-theologische" Konzepte im Text:  €  So findet sich der Vergleich des Himmels mit einer "Zeltdecke” unter Verwendung des Ausdrucks mm”  im AT nur hier in V.2b. n bezeichnet aber andernorts den Zeltbehang des Wüsten-Heiligtums (Ex  26,1ff; 36,8ff; Num 4,25).  79  Insofern liegen der Echnaton-Hymnus und Ps 104 im Blick auf ihr Wirklichkeitsverständnis m.E. kei-  neswegs so nahe beieinander, daß man in letzterem einfach "in weiten Strecken eine freie Übersetzung  des Echnaton-Hymnus ins Hebräische, über unbekannte kanaanäische Zwischenglieder" sehen könnte (so  J. Assmann, Weisheit [A.60], 252f).  80  81  J. Jeremias, Königtum [A.29], 45.  Ebd. 152,  68Jahwes Weltherrschaft und se1ine Kontrolle
über das a0s hne Tempel umschreiben" S0 DIie Erkenntnis der VON Jahwe geschaffenen
und erhaltenen Weltordnung 1st 1er N1cC mehr zwingend den Tempelgottesdienst gebun-
den"81 geschweige enn ihre. Aufrechterhaltung!

uch diıesem Element einer "Entmyth(olog)isierung" des Wiırklichkeitsverständnisses
korrespondiert TE1LC 1n der - Kosmo-theologie” Von Ps 104 ıne gegenläufige
"myth(olog)ische”" Deutung der Erfahrungswirklichkeit. arauı deuten jedenfalls ein1ıge auf-
tällıge nklänge Jempel-theologische” Konzepte 1mM ext

SO findet sıch der Vergleich des Hımmels mıiıt einer v  de\  e Verwendung des usdrucks 10777°
1Im HUT hıer In V 2b C] bezeichnet aber andernorts den Zeltbehang des Wüsten-Heiligtums (Ex
644 6,8{ff; Num 4,25)

79 Nnsofern hegen der Echnaton-Hymnus und Ps 1Im lic| auf iıhr Waırklıiıchkeitsverständnıs m.. ke1-
NCSWCLS nahe bejıeinander, in letzterem ınfach weıten trecken eine freie Übersetzung
des Echnaton-Hymnus Ins Hebräische, über unbekannte kanaanäısche Zwischenglieder”" sehen könnte (sOo

Assmann, €l  e1! 252%).

X 1
Jerem1as, Könıgtum 45

Ebd I5
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Als Obergemach” (172) ahwes konnte möglıcherweıise auch (erhöhte) "Allerheiligste” Tempel
bezeichnet werden (vgl. 3,9).82
WEes Ihronen 1m Tempel kann in nlıcher Weise beschrieben werden W1eE se1nN Ihronen Himmel in
Ps 104,3-4
V 4b verwendet ZUu[!r Bezeichnung der als "Diener” ahwes mit 1D p1. e1in Verb, insbesondere
auch dıe SC} Gottesverehrung bezeichnen kann.
In V .5a ist die Verwendung des ZUr Bezeichnung der "Fundamente”" der EFrde singu]är.85 Normaler-
WweIsSEe bezeichnet dıe himmlısche. Ooder irdische® / "Woh:  d ahwes, g  1 uch nN-
dament” sSeC1INES Ihrons (Ps 89,15; 97,2)
In den Aussagen ber die Bewässerung der Erde urc] Jahwe ıttels "Quellen” (V.10) und aus seinen
l  bergemäche:! könnte Konzept einer JTempel-Quelle anklıngen, die die Erde bewässert
(vgl z „1-12; Sach 14,8 und bes Joel 4.18).88
Auch beı dem Ausdruck Bäume ahwes”" in V .16 könnte 1all  1 Zunächs! Bäume empel-Bereich
denken. ®
Wenn V 18 dıe Felsspalten als "Zuflucht” TIOMM) für Klippdachse bezeichnet, wiırd 1eTr e1in Ausdruck
verwendet, der für dıe Von Jahwe DEW: “Zuflucht“” etwa 1m empe. vgl Ps 61,4{) oder
Jahwe selbst als "Zuflucht” steht.
Und dıe "Eh:  A der "Herrlichkeit” 7a5 ahwes, Von der V.31 spricht, erfühlt ach Jes 6,3 und Ps 74
VOU!] JTempel aQus dıe krde und ist besonders in der Priesterschrift vgl Kx 40,34f) und beı Ezechiel (&
II 43-44) CNg mıiıt dem Heıiligtum verbunden.

Diese möglıchen nklänge - Tempel-theologische” Onzepte in Ps 104 sınd keines-
WCLS eindeutig, in ihrer Häufung m.E ber doch au:  1g Gesteht A der ext auf
diese Weise mıindestens hintergründig einen ezug zwıischen Tempel und KOosmos her-
tellt, 1st weiıter fragen, ob damıt das tradıtionelle Konzept des Tempels als des
Kosmos?> aufgenommen wird,?4 oder ob dieses Konzept 1eT iın dem Sinne "überholt" wird,
daß der KOsmos selbst Jahwes "Heiligtum” LST, sodaß eın "irdischer" Tempel damıt überflüs-
S19 WIrd, mıindestens ber se1ine Kosmos-stabilisierende Funktion verliert. Letzteres erscheınt
MI1r miı1t Jeremias wahrscheinlich angesichts der tradıtionsgeschichtlichen Bezüge, in denen

x Vgl Keel, elt "Obergemächern” 1Im J1empel auch 28,11; ZU] ımmlıschen
Übergemach” ahwes 9 (korr. nach BHS)

83 Vgl H>] Kraus, Psalmen 1A.7], 881£; Keel, Jahwe-Vıisionen ESIT. 46{ff£.
Westermann, TITHAT I, 1LO20Off£.

} Spieckermann, Heilsgegenwart
XO Kön 8,39.43.49:; Jes 18,4:; Ps 33,14; Chr 6,30.33.39
&”7 Jes 4,3i Kx SI I Kön 8,13; 6,
XS Joel 4,18b (DWOÜNM MOM U 11 en! mıiıt 1’OD, und al h1i Te1 Stichwörter, dıe

auch in Ps 04,begegnen! Vgl ZUuT JTempelquelle uch Keel, Welt 164{ff.
9 Vgl dazu Keel, Welt 164ff SOWI1E dıe reiche Pflanzen-Ornamentik salomoniıschen JTempel

nach Kön (vgl Keel, aa.0) 144:
90 Spieckermann, Heilsgegenwart mıiıt Anm. 39; vgl. Keel, Welt

Vgl Spieckermann, d  »Die SanNnzc Erde ist seiner Herrlichkeit Oll«, Pantheismus Im Alten JTestament, ”
87 (1990) 415-4326:

02 Vgl W estermann, THAT }
93 Vgl. dazu anOWwW: "Tempe! und Schöpfung; Schöpfungstheologische spe] der priesterschrıiftlı-

chen Heiligtumskonzeption, ” (1990) 4'77-.69 3Off mıiıt weıteren Liıteratur-Verweisen.
04 SO konnte Ps Von Craigie, Comparison of Jebrew Poetry: in the 12 of Eg2yp-

t1an and garıtic Poetry, ” Semitics (1974) 10-21 geradezu als ymnus ZuUur Einweihung des
(salomonischen) Tempels interpretiert werden!
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Ps 104 innerhalb des steht.?> Im Horizont dieser Beziehungen wırd erkennbar, daß Ps 104
N1C 11UT altorıentalısche, sondern uch alttestamentlıiıche Onzepte der Welt als %  chöpfung  A
(jottes TILSC. reziplert und 1SKut16e!]

111

ES Spricht ein1ges dafür, Ps (in seinem Grundbestand eiwas W1e den der jeden-
einen Basıs-Mythos” des Jerusalemer J1empel-Kultes in der KöÖön1igszeıt darstellt %26 in

seıinen beiden auptteilen beschreibt CI, W1Ie Jahwe in "fernster t: seine Königsherrschaft
angeltreien hat 1-2) und als Önig der Welt ber dem a0s ste 3-4)

lacx Jahwe ist Önig (geworden);
br]hat
Angezogen hat sıch Jahwe;

hat sıch angelegt.
Ja/auch: der Erdkreis steht fest;97

1bßB 'ann nıicht ZU]engebrac) werden.
2a est steht eın Ihron Von jeher;
2b se1t fernster Zeıt 1st du.
390 Erhoben Ströme, Jahwe,
3 rhoben Ströme iıhr Geräusch,

auernd/immer wieder) rheben Ströme ihr atschen
4a0 ehr als dıe (Geraäusche VON viel W asser,

mächtiger 'als> die Brecher des Meeres,
4h (noch) mächtig(er ist Jahwe in der Ööhe.
5a0 Deine Zeugn1sse en sıch als sehr zuverlässıg erwıiesen.

Deinem Haus 'omMmm)' Heiligkeil (?),
5h Jahwe, für dıe Dauer der ‚e1ıt.

Elemente altorientalischer Mythologıe Sind 1er in charakterıstischer Weise rezıiplert und
mMmoOodiıi11z1ier‘ Anders als Baal der arduk gelangt Jahwe N1IC. UrC| einen S1e2 Der dıe
Chaosmächte ZUT Königsherrschaft. (jenau umgekehrt begründet vielmehr die Königsherr-
schaft Jahwes "se1t fernster Zeıit" se1ine dauernde Überlegenheit ber das a08.

45 Daß Ps sıch in seinem au sowochl in der Abfolge der kosmologischen Räume‘"” mmel, Erde
und Meer, als auch in einzelnen Aussagen und Motiven tradıtional vorgegebenen Odelilen der Be-
schreibung VON "Wi  t” orlentiert, hat C] Weın ezelgt. Vgl. eiwa Jes 42,5
(Zu 14 29f); Jes 45,18 (ZU 10-23]1). Jer (ZU 13 24)); Sach 12 (ZU

29f); Ps „/-11 (ZzU 10 13 14 ‚0-2' Ps 4,13-17 (Zu 5-9 19 20-23); Ps 136,
5-9.25 (zu 19 20-23 24 ZID: Ps (ZuU 13 Z 21%): Hi 6,27-31 (zu 13
271); Hı 38 (zu 5-9 10. 13 14 20-23 24 25. Z Spr „22-3 (ZU 10 25f)
sSow1e Gen (ZU 10.95 25 30) und Gen 2f (zu L0. 13 16. 23 29 30)

96 Vgl Ps 073 eiwa Jeremias, Könıgtum LSEF: Janowsk1, Könıgtum H.
Spieckermann, Heilsgegenwart A.15], Zenger, Morgenröte 79ff£.

' So (n AN); nach den Versionen wäre sStatt Da lesen (vgl BHS) "den Erdkreis hat fest
hingestellt>"

U& tatt ”M 0)? ” W ’ IN lesen se1IN (vgl. BHS)



In diesen mythischen Rahmen können AUN in Ps ambıvalente Welterfahrungen inte-
griert werden, W1e die imperfektischen Formulierungen in V_.1b und zeigen: Der KOsmos
ist einerseits stabıl, der dkreisIn diesen mythischen Rahmen können nun in Ps 93 ambivalente Welterfahrungen inte-  griert werden, wie die imperfektischen Formulierungen in V.1b und 3b zeigen: Der Kosmos  ist einerseits stabil, der "Erdkreis ... kann nicht zum Wanken gebracht werden". Dem steht  andererseits die ständige Erfahrung einer Bedrohung der Weltordnung durch chaotische  Mächte gegenüber: "Dauernd" bzw. "immer wieder erheben Ströme ihr Klatschen". Diese  Ambivalenz der Wirklichkeitserfahrung wird in Ps 93 mythisch interpretiert und bewältigt:  Jahwes Königsherrschaft garantiert die Stabilität der Weltordnung - allen chaotischen Ge-  genmächten zum Trotz, die es im Kosmos auch gibt.  Mit dem Hinweis auf den Tempel gibt der Schlußteil des Psalms in V.5(aßb) den Ort an,  an dem diese Interpretation der Wirklichkeitserfahrung durch den Mythos vermittelt wird -  und wohl auch kultisch inszeniert und rituell garantiert.?9  Ps 104 knüpft an die Weltsicht von Ps 93 an, modifiziert sie aber v.a. in zwei Hinsichten:  Zum einen werden in Ps 104 die Chaosmächte weitaus stärker "domestiziert" und infolgedes-  sen Ambivalenzen der Welterfahrung auf Jahwe selbst zurückgeführt. Zum anderen nennt Ps  104 jedenfalls nicht ausdrücklich den Tempel als Instanz der Vermittlung zwischen Mythos  und Erfahrung.  Beide Entwicklungslinien sind bereits in anderen atl. Texten vorbereitet: So entfalten  z.B. die Gottesreden im Hiobbuch die Überlegenheit Jahwes über das Chaos im Sinne von Ps  93 - aber ohne Rekurs auf den Tempel.!% Die Tendenz zu einer stärkeren "Domestizierung"  des Chaos zeigen demgegenüber die Psalmen 46 und 65. Sie sprechen neben der Bändigung  des Chaoswassers durch Jahwe (46,4; 65,8) auch von der lebensförderlichen Wirkung des ge-  bändigten Wassers (46,5; 65,10f).101 In beiden Texten behält aber der Tempel bzw. die  "Gottesstadt" eine zentrale Rolle. Die Möglichkeit einer Verbindung beider Entwicklungslini-  en - "Domestizierung" des Chaos ohne Tempel - deutet sich in Ps 74 an - wohl unter dem Er-  fahrungs-Druck der Zerstörung des Tempels 587 v.Chr.Wenn Ps 104 diese Konzeption - in  der Zeit des zweiten Tempels! - aufnimmt und weiterentwickelt, wird man darin wohl auch  eine kritische Stellungnahme zu einer Sicht der Welt und des Heiligtums sehen dürfen, wie  sie exemplarisch die Priesterschrift vertritt. Sie bezieht - wie kürzlich Bernd Janowski gezeigt  hat - Weltschöpfung und Heiligtumsbau in dem Sinne aufeinander, daß sich "die in der  Schöpfung grundgelegte Hinwendung Gottes zur Welt" exemplarisch - wenn auch vielleicht  nur vorläufig - realisiert in seiner "Hinwendung ... zu Israel" im Heiligtum.102 Demgegenüber  ist nach Ps 104 die "Hinwendung Gottes zur Welt" auch ohne Tempel jederzeit erfahrbar. In  diesem Verzicht auf den Tempel stimmt der Text ebenso mit Deuterojesaja überein1® wie in  9  Der Hinweis auf die "Zeugnisse" Jahwes (Tnw) in V.Sa@ stellt dem wahrscheinlich die "Tradition" als  Vermittlungsinstanz zur Seite; möglicherweise liegt hier ein späterer Nachtrag vor.  100  Vgl. O. Keel, Entgegnung [A.40], 125: "Es fehlt in der Welt nicht an chaotischen Mächten, von ein-  drücklicher Wildheit und gewaltiger zerstörerischer Kraft. Aber die Welt ist doch nicht ohne Plan, ohne  Ordnung. Jahwe hält das Chaos im Zaum, ohne es in eine langweilige, starre Ordnung zu verwandeln".  101  VglE. Zenger, Angesicht [A.54], 85 Anm. 14..  102  B. Janowski, Tempel [A.93], 61.  103  Der Tempel kommt in Jes 40-55 expressis verbis nur in 44,28 vor. Während Jahwe selbst in V.26 nur den  Befehl zur Besiedelung Jerusalems und zum Wiederaufbau der Städte Judas gibt, ist es in V.28 Kyros, der  - auf Anordnung Jahwes - den Befehl zum (Wieder)Aufbau Jerusalems und zur (Neu)Gründung des Tem-  pels gibt. Hinter dieser komplizierten Konstruktion könnte das Interesse stehen, die Rede von einer An-  Akann N1IC. ZUMM Wanken gebrac) werden“”. Dem sSte.
andererse1ts dıe ständıge T'  rung einer Bedrohung der eltordnung Urc chaotische
ächte gegenüber: "Dauernd" DZW. "immer wieder rheben Ome ihr atschen  " Diese
Ambiıvalenz der Wirklichkeitserfahrung wird in Ps 033 mythiısch interpretiert und bewältigt:
Jahwes Könıigsherrschaft garantıert dıe Stabilıtät der eltordnung len chaotischen Ge-
genmächten ZU LOtzZ. dıe im KOsSsmos uch g1bt.

Miıt dem 1NWEe1s auf den JTempel g1bt der Schlußteil des ms in V.S5(aßb) den
dem diese Interpretation der Wirklichkeitserfahrung Ürc den Mythos vermittelt WwIird

und ohl uch kultisch inszeniert und ıtuell garantiert.”?
Ps 104 knüpft dıe Weltsicht VONn Ps an, modil1zıer': s1e ber 1n wWwe1 Hinsiıchten

Zum einen werden in Ps 104 die Chaosmächte weıltaus stärker "domestiziert  n und infolgedes-
P  D mbıvalenzen der Welte  rung auf Jahwe selbst zurückgeführt. Zum anderen Ps
104 jedenfalls N1IC ausdrücklich den Jempel als Instanz der Vermittlung zwischen Mythos
und Erfahrung.

Beıide Entwicklungslinien sınd bereıts in anderen atl. Jlexten vorbereıte So entfalten
z B die Gottesreden ım Hıobbuch dıe Überlegenheit WEeSs ber das a0s 1m Sinne Von Ps
073 ber ohne Rekurs auf den Tempel. 100 Die JTendenz einer starkeren Domestizierung"
des a0s zeıgen demgegenüber die Psalmen und S1e sprechen neben der ändigung
des Chaoswassers Urc Jahwe (46,4; 65,8) uch Von der lebensförderlichen Wiırkung des Qn
bändıgten Wassers (46,5; In beiıden exX' Der der Jl1empel DZW. dıe
- Gottesstadt" ıne entrale Die Möglıchkeit einer Verbindung De1ider Entwicklungslini-

Domestizierung" des a0s hne Tempel deutet sSich 1n Ps ohl dem Hr
tahrungs-Druck der Zerstörung des Tempels 5587 1. Wenn Ps 104 diese Konzeption 1n
der Zeıt des zweıten empels! aufnimmt und weiterentwickelt, wırd arın ohl uch
eıne kritische Stellungnahme einer 1C) der Welt und des Heiliıgtums sehen dürfen, W1e
e exemplarısc dıe Priesterschrift vertrı S1e bezieht W1€E Urzlıc. ernd anowski gezeigt
hat Weltschöpfung und He1iligtumsbau 1in dem Sinne aufeiınander, daß sıch 1e in der
Schöpfung grundgelegte Aıinwendung Gottes ZUr Welt" exemplarısc. WENN auch vielleicht
NUrTr vorläufig realısıert in seiner "HinwendungIn diesen mythischen Rahmen können nun in Ps 93 ambivalente Welterfahrungen inte-  griert werden, wie die imperfektischen Formulierungen in V.1b und 3b zeigen: Der Kosmos  ist einerseits stabil, der "Erdkreis ... kann nicht zum Wanken gebracht werden". Dem steht  andererseits die ständige Erfahrung einer Bedrohung der Weltordnung durch chaotische  Mächte gegenüber: "Dauernd" bzw. "immer wieder erheben Ströme ihr Klatschen". Diese  Ambivalenz der Wirklichkeitserfahrung wird in Ps 93 mythisch interpretiert und bewältigt:  Jahwes Königsherrschaft garantiert die Stabilität der Weltordnung - allen chaotischen Ge-  genmächten zum Trotz, die es im Kosmos auch gibt.  Mit dem Hinweis auf den Tempel gibt der Schlußteil des Psalms in V.5(aßb) den Ort an,  an dem diese Interpretation der Wirklichkeitserfahrung durch den Mythos vermittelt wird -  und wohl auch kultisch inszeniert und rituell garantiert.?9  Ps 104 knüpft an die Weltsicht von Ps 93 an, modifiziert sie aber v.a. in zwei Hinsichten:  Zum einen werden in Ps 104 die Chaosmächte weitaus stärker "domestiziert" und infolgedes-  sen Ambivalenzen der Welterfahrung auf Jahwe selbst zurückgeführt. Zum anderen nennt Ps  104 jedenfalls nicht ausdrücklich den Tempel als Instanz der Vermittlung zwischen Mythos  und Erfahrung.  Beide Entwicklungslinien sind bereits in anderen atl. Texten vorbereitet: So entfalten  z.B. die Gottesreden im Hiobbuch die Überlegenheit Jahwes über das Chaos im Sinne von Ps  93 - aber ohne Rekurs auf den Tempel.!% Die Tendenz zu einer stärkeren "Domestizierung"  des Chaos zeigen demgegenüber die Psalmen 46 und 65. Sie sprechen neben der Bändigung  des Chaoswassers durch Jahwe (46,4; 65,8) auch von der lebensförderlichen Wirkung des ge-  bändigten Wassers (46,5; 65,10f).101 In beiden Texten behält aber der Tempel bzw. die  "Gottesstadt" eine zentrale Rolle. Die Möglichkeit einer Verbindung beider Entwicklungslini-  en - "Domestizierung" des Chaos ohne Tempel - deutet sich in Ps 74 an - wohl unter dem Er-  fahrungs-Druck der Zerstörung des Tempels 587 v.Chr.Wenn Ps 104 diese Konzeption - in  der Zeit des zweiten Tempels! - aufnimmt und weiterentwickelt, wird man darin wohl auch  eine kritische Stellungnahme zu einer Sicht der Welt und des Heiligtums sehen dürfen, wie  sie exemplarisch die Priesterschrift vertritt. Sie bezieht - wie kürzlich Bernd Janowski gezeigt  hat - Weltschöpfung und Heiligtumsbau in dem Sinne aufeinander, daß sich "die in der  Schöpfung grundgelegte Hinwendung Gottes zur Welt" exemplarisch - wenn auch vielleicht  nur vorläufig - realisiert in seiner "Hinwendung ... zu Israel" im Heiligtum.102 Demgegenüber  ist nach Ps 104 die "Hinwendung Gottes zur Welt" auch ohne Tempel jederzeit erfahrbar. In  diesem Verzicht auf den Tempel stimmt der Text ebenso mit Deuterojesaja überein1® wie in  9  Der Hinweis auf die "Zeugnisse" Jahwes (Tnw) in V.Sa@ stellt dem wahrscheinlich die "Tradition" als  Vermittlungsinstanz zur Seite; möglicherweise liegt hier ein späterer Nachtrag vor.  100  Vgl. O. Keel, Entgegnung [A.40], 125: "Es fehlt in der Welt nicht an chaotischen Mächten, von ein-  drücklicher Wildheit und gewaltiger zerstörerischer Kraft. Aber die Welt ist doch nicht ohne Plan, ohne  Ordnung. Jahwe hält das Chaos im Zaum, ohne es in eine langweilige, starre Ordnung zu verwandeln".  101  VglE. Zenger, Angesicht [A.54], 85 Anm. 14..  102  B. Janowski, Tempel [A.93], 61.  103  Der Tempel kommt in Jes 40-55 expressis verbis nur in 44,28 vor. Während Jahwe selbst in V.26 nur den  Befehl zur Besiedelung Jerusalems und zum Wiederaufbau der Städte Judas gibt, ist es in V.28 Kyros, der  - auf Anordnung Jahwes - den Befehl zum (Wieder)Aufbau Jerusalems und zur (Neu)Gründung des Tem-  pels gibt. Hinter dieser komplizierten Konstruktion könnte das Interesse stehen, die Rede von einer An-  AIsrael” 1m Heiligtum. 102 Demgegenüber
1st ach Ps 104 die Hınwendung Gottes ZUr Welt" auch hne Tempel Jederzeit BT  ar. In
dıiıesem eI2Zic auf den Tempel MmMm: der ext ebenso mıt Deuterojesaja überein103 W1e in

99 Der Hınweis auf dıe Zeugnisse" ahwes TMD) in V 5a0 stellt dem cheinlıch die “ Iradition" als
Vermittlungsinstanz ZUr Seite; möglıcherweise 1eg! 1er ein spaterer Nachtrag VOL.

100 Vgl Keel, Entgegnung 125 "ESs in der Welt nıcht chaotischen Mächten, VO!] eIN-
drücklicher Wiıldheit und zerstörerischer Kraft. Aber dıe Welt ist doch nıcht ohne Plan, ohne
Ordnung Jahwe hält ‚208 /aum, hne CS in eine Jangweıiılıge, starre UOrdnung verwandeln  Y

101 Vgl Zenger, Angesicht &5 Anm.
102 Janowski, Tempel 61
103 Der Tempel 'ommt in Jes 40-55 eXDTESSLS verbis 1Ur in 44,28 VOL. ährend Jahwe selbst in V.26 DUr den

Befehl ZUI Besiedelung Jerusalems und Z.u] Wiıederaufbau der Städte Judas g1bt, ist CS in V.28 .YTOS, der
auf Anordnung ahwes den Befehl Z.Uu] (Wieder)Aufbau Jerusalems und ZUT (Neu)Gründung des Tem-

pels g1bt. Hınter dieser komplizierten Konstruktion könnte Interesse stehen, die Rede Von einer An-
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der Zurückführung bıvalenter Welterfahrungen auf Jahwe seIbst (vgl Jes ET Jahwe
schafft 1C Un Finsterni1s, eıl Un Unhe1l!)

Eıne €e1| VOoNn Indıiızıen deutet weiıter darauf hın, daß sich Ps 104 kritisch auseinander-
mit der 1C} der Welt und des Menschen, W1e s$1e in den priesterschriftlichen und den

nıcht-priesterschriftlichen Teıilen der Urgeschichte” Gen E entwickelt wird. 104 Be-
kanntlıch S$1e. Gen das lebensbedrohliche a0S, das ;Ott be1 der Schöpfung ändıgen
atte, 1mM W asser, während Gen umgekehrt In der Bewässerung der rde Urc we dıe
Voraussetzung seines lebensermöglichenden Wırkens sieht. 105 Ps 104 nımmt diese ambıva-
lenten Aspekte des W assers auf und integriert s$1e€ in 1ne umfassende Perspektive.

Im Gegensatz Gen (und Ps S$1e Ps 104 den Menschen N1C als "Herrscher" ber
dıe geEsamtle 1erwe. Seine Aufgabe besteht 1in der e1) im ahmen der "Kultur"-Welt. Das
entspricht 1im Wesentlichen der 1C) des Menschen in Gen E och S$1e. Ps 104 weder dıie
Arbeıt och die Sterblichkeit des Menschen UrcC eiınen "Fluch" verursacht DZW. verschärtft.
Im Gegensatz heiden Fassungen der “Urgeschichte”" in Gen 143 äßt Ps 104 nıchts VON e1-
NM tiefgreifenden TUC zwischen ursprünglicher Schöpfung (joOttes und gegenwärtiger Kr-
fahrungswirklichkeit erkennen. Schöpfung” vollzieht sich ach V 30 ungebrochen weiıter ın
der fortwährenden Erneuerung” der Welt_ 106

Es wäre m.E weiter erwägen, ob dıe Behauptung einer fortwährenden "Erneuerung"
des "Gesichts des Erdbodens”, die Ps 104 in 30 formuliert, sich Nn1IC bereits dıe Er-
wartung einer ‚eschatologischen" Neuschöpfung richtet, W1e sS$1e. be1i IrıtojJesaja begegnet (vgl.
Jes OSI In dieser Auseinandersetzung würde dıe - Kosmo-theologie" Von Ps 104
och 1ne weıtere Spitze en!  en Die Erwartung eiıner ‚eschatologischen" Neuschöpfung

ordnung des JTempelbaus UrCcı We vermei1liden. Als andere (redaktionsgeschichtliche) Erklärung
vgl. eiwa Kratz, yTOS im Deuterojesaja-Buch, FAI E übingen 1991, 12f£f£. Vgl weiıter die rad:
kal empel-kritische Posıition Von Jes 66, 1f(f)!

104 7u den Berührungen zwıischen Ps und Gen 1-3 eLiwa die inweise beı Spieckermann, Heilsge-
W 21-49 (s Register Aufgrund seiner lıterarkrıitischen Hypothesen nımmt
Spieckermann Ps nachträglich 1Im SiNnNe VOU!] Gien überarbeitet wurde (vgl 48f). egen
eine Abhängigkeit des Jlextes Von Gen (sSO z 5 Gunkel) spricht sıch H.-J. Kraus, Psalmen [A.7], 8 8()
aus: vgl eiwa auch eC] Wein 241 Anm "die geistigen Konturen der Schöpfungstheo-
logıe dieses Psalms ehören dem oden, auf dem Gen erwachsen i1st'  s Dagegen ist Ps nach Je-
rem1as, Könıgtum A.29]1, 5() "schwerlich e1in alter Psalm”; ob Umgang mıiıt den Fragen 10|der Zurückführung ambivalenter Welterfahrungen auf Jahwe selbst (vgl Jes 45,7: Jahwe  schafft Licht und Finsternis, Heil und Unheil!).  Eine Reihe von Indizien deutet weiter darauf hin, daß sich Ps 104 kritisch auseinander-  setzt mit der Sicht der Welt und des Menschen, wie sie in den priesterschriftlichen und den  nicht-priesterschriftlichen Teilen der "Urgeschichte" in Gen 1-11 entwickelt wird.!0% Be-  kanntlich sieht Gen 1 das lebensbedrohliche Chaos, das Gott bei der Schöpfung zu bändigen  hatte, im Wasser, während Gen 2 umgekehrt in der Bewässerung der Erde durch Jahwe die  Voraussetzung seines lebensermöglichenden Wirkens sieht.105 Ps 104 nimmt diese ambiva-  lenten Aspekte des Wassers auf und integriert sie in eine umfassende Perspektive.  Im Gegensatz zu Gen 1 (und Ps 8) sieht Ps 104 den Menschen nicht als "Herrscher" über  die gesamte Tierwelt. Seine Aufgabe besteht in der Arbeit im Rahmen der "Kultur"-Welt. Das  entspricht im Wesentlichen der Sicht des Menschen in Gen 2-3. Doch sieht Ps 104 weder die  Arbeit noch die Sterblichkeit des Menschen durch einen "Fluch" verursacht bzw. verschärft.  Im Gegensatz zu beiden Fassungen der "Urgeschichte" in Gen 1-11 1äßt Ps 104 nichts von ei-  nem tiefgreifenden Bruch zwischen ursprünglicher Schöpfung Gottes und gegenwärtiger Er-  fahrungswirklichkeit erkennen. "Schöpfung" vollzieht sich nach V.30 ungebrochen weiter in  der fortwährenden "Erneuerung" der Welt. 106  Es wäre m.E. weiter zu erwägen, ob die Behauptung einer fortwährenden "Erneuerung"  des "Gesichts des Erdbodens", die Ps 104 in V.30b formuliert, sich nicht bereits gegen die Er-  wartung einer "eschatologischen" Neuschöpfung richtet, wie sie bei Tritojesaja begegnet (vgl.  Jes 65,17; 66,22). In dieser Auseinandersetzung würde die "Kosmo-theologie" von Ps 104  noch eine weitere Spitze enthalten: Die Erwartung einer "eschatologischen" Neuschöpfung  ordnung des Tempelbaus durch Jahwe zu vermeiden. Als andere (redaktionsgeschichtliche) Erklärung  vgl. etwa R.G. Kratz, Kyros im Deuterojesaja-Buch, FAT 1, Tübingen 1991, 72ff. - Vgl. weiter die radi-  kal Tempel-kritische Position von Jes 66,1f(f)!  104  Zu den Berührungen zwischen Ps 104 und Gen 1-3 s. etwa die Hinweise bei H. Spieckermann, Heilsge-  genwart [A.15], 21-49 (s. Register S.336). Aufgrund seiner literarkritischen Hypothesen nimmt  Spieckermann an, daß Ps 104 nachträglich im Sinne von Gen 1 überarbeitet wurde (vgl. v.a. 48f). Gegen  eine Abhängigkeit des Textes von Gen 1 (so z.B. Gunkel) spricht sich H.-J. Kraus, Psalmen [A.7], 880  aus; vgl. etwa auch O.H. Steck, Wein [A.18], 241 Anm. 2: "die geistigen Konturen der Schöpfungstheo-  logie dieses Psalms gehören zu dem Boden, auf dem Gen 1 erwachsen ist". Dagegen ist Ps 104 nach J. Je-  remias, Königtum [A.29], 50 "schwerlich ein alter Psalm"; ob "der Umgang mit den Fragen Hiobs ...  noch weit vor ihm" liegt (so Jeremias, ebd.), wäre aufgrund der konzeptionellen Berührungen mit Hi 38ff  m.E. zu überprüfen. Setzt man den Text in die späte Perserzeit an (vgl. den Aramaismus *5y in V.12; s.  H. Spieckermann, Heilsgegenwart [A.15], 34 Anm. 34), wäre eine Bezugnahme auf Gen 1-3 jedenfalls  nicht auszuschließen. - Vgl. zu V.2b-3a% Gen 1,6-8; zu V.6 Gen 1,2 (7,19f); zu V.11 Gen 2,19f (mn  rym); zu V.10a Gen 2,6.10-14; zu V.13a Gen 2,5; zu V.14a Gen 2,9; zu V.14a.23 Gen 2,5 (15); 3,17-  19.23; zu V.16b Gen 2,8f; zu V. 19-23 Gen 1,2-5.14-18; zu V.25 Gen 1,21 (@m); zu V.29b Gen 3,19; zu  V.30 Gen 1 (xn3); 2,7.  105  Vgl. z.B. G. von Rad, Das erste Buch Mose; Genesis, ATD 2/4, Göttingen !°1976, 53; dagegen jetzt D.T.  Tsumura, The Earth and the Waters in Genesis 1 and 2; A Linguistic Investigation, JSOTSup 83, Shef-  field 1989 (dazu kritisch E.-J. Waschke, ThLZ 115 [1990] 888-890).  106  Der hier vorliegende Gebrauch des Verbs 813 / "schaffen" für gegenwärtig erfahrbare Sachverhalte ent-  spricht wieder seiner Verwendung bei Deuterojesaja, bei dem 813 gleichermaßen das vergangene, gegen-  wärtige und zukünftige Schöpfungshandeln Jahwes bezeichnen kann, während das Verb in der Priester-  Schrift exklusiv auf die Schöpfung "am Anfang" bezogen ist (W.H. Schmidt, THAT I, Sp.338).  72noch weıt VOL ıhm ” 1eg! (so Jerem1as, eDd.), wäre ufgrund der konzeptionellen erührungen mıiıt Hı 3511
m.E überprüfen. etzt den Text in dıe späte Perserzeit vgl den Aramaismus *'ES] In A

Spieckermann, Heilsgegenwart Anm. 34), wÄäre eine ezugnahme auf Gen 1-3 jedenfalls
nıcht uszuschlıeßen. Vgl V . 2b-3a0x Gen 1,6-8; V_6 Gen 12 Er V3 Gen 2,19f (MON
M V .10a Gen „6.10-14; V.13a Gen Zn V.1da Gen D V . 143.23 Gen 2,5 S 3,17-
19.23; V .16 Gen 2,8f; 19-23 Gien 1,2-5.14-18; NV-72S (Gjen 52 (WD); V .29b Gien 3,19; 2}
V 3) Gen Zr

105 Vel z.B VO!]  s Rad, Das erstie Buch Mose; (GGJenesis, A 7 2/4, Göttingen 191976, 53: gegen Jjetzt
Isumura, J1he KEarth and the Waters in Genesis Linguistic Investigation, JSOTSup 83, Shef-
16 1989 (dazu tischK Waschke, \hLZ 115 88-890).

106 Der hıer vorliegende eDrauc| des erbDs N 12 "schaffen" für W: erfahrbare Sachverhalte eNL-
spricht wıeder seiner Verwendung be1 Deuterojesaja, be1ı dem N :3 gleichermaßen das VETISANSCNC, CN-
wärtige und zukünftige Schöpfungshandeln ahwes bezeichnen kann, während das Verb in der Priester-
schrift eXklusiv auf dıe Schöpfung %, An bezogen ist Chmidt, IHAT 1, 5p.338)



des KOsmos entspringt ja in Jes 65 2anz offenkundıg der unversöhnten pannung zwischen
Lebenserwartung und Welterfahrung der "Diener” Jahwes DIiIie euschöpfung wird ihnen e1in
kErgehen Descheren, das (ihrer Meınung NaC. ihrem er!  en entspricht. In der Erwartung
einer ‚eschatologischen” Welterneuerung behauptet sıch 1er 180 die Lebenserwartung
die ihr wıderstreitende Welterfahrung. Demgegenüber legt Ps 104 seinen Leserinnen und
Lesern eher umgekehrt nahe, iıhre Lebenserwartung VON ihrer Welterfahrung her korr1g1e-
ren Der ensch ann arbeıten, und trinken, sıch freuen und ott en und muß e1In-
mal sterben. Mehr Sagl Ps 104 NIC. das es ist, und für den enschen "unter
der Sonne" nıchts hesseres g1bt, diese KOonsequenz wird dann CXDTESSIS verbis das Kohelet-
huch ziehen. 107

Im Kontext der Diskussion 1im AT, dıe 1eTr 1U in einıgen Tundlınıen angedeutet werden
konnte, entwiıickelt Ps 104 mıt seiner Kosmo-theologie" ıne höchst profilierte, eigenständige
und 1n mancherle1ı 1NS1IC. uch einseitige C der Beziehungen zwıschen ensch, Welt
und ott Diese Konzeption ware 1im Horizont anderer atl. TIradıtionen und Onzepte ihrer-
Se1ILS FLELSC: diskutieren. ber s$1e ste. 1in diesem Rahmen ben auch als ine vertrethare
nd dıskussionsfähige Position. 108

Für das Bemühen eine gegenwärtig vertretende Schöpfungs”-Theologie 1e2 1ne
Herausforderung UrcC. Ps 104 in dem en Reiflexionsniveau und den vielfältigen und e-
renzierten Diskussionsbezügen, die der ext 1m ahmen seiner zeiıtgenössischen enk- und
Erfahrungsmöglichkeiten erkennen 1äßt. Er konfrontiert tradıtional vorgegebene n  yth(o-
log)ische” Konzepte und "alltägliche" Erfahrungen miteinander, s$1e sıch wechselseıit1ig
erschlıeben, ınterpretieren und korrigieren. 109 Er 1st auf diese Weıse in der Lage, das Wech-

107 Koh S21 SA 9,7 5 11127
LO Beıdes läßt m.E bere1ıts der redaktionelle Nah-Kontext von Ps Psalter erkennen. Die men 103

und 105 welisen nämlıch ein1ge auffällige Motiv-Entsprechungen Ps qauf. Vgl bes. 03122 mit
104,1 SOWIe 103,20-22 mıt 104,4.31b; H. Spieckermann, Heilsgegenwart 27 19; Auf-
fret, "Essal SUT la lıtteraire du Psaume x FolÖOr 23 117-123; P-E Dion, YHWH

4A31 Wenn Dıion aufgrund dern zwıischen Ps 103 und ß COHMNON authorshıp for
these [WOn annımmt, berücksichtig! dabe1ı m.E wenig dıe konzeptionellen Dl  TeNzen ZWI1-
schen beiden Jexten.) Vgl weıter 105,3 (MYP WD _ MD ”) mit 104,15 (W R ' ”V und IN
11 ON); 105,7 OD YORN 753) mıiıt 104,24 F ORT MN 2D); (r ONn mıiıt 104,20
(T 171 DÜn mN: ferner 105,32.39 mıiıt 104,3f Oolken, FeuerT); mıiıt 104,14£.21 und mıit
104,10 Angesichts diıeser Bezüge iIm jetzt vorlıegenden lıterarıschen usammenhang Ps 103 gele-
SCI werden als ein Versuch, die unıversale Kosmo-theologie" des Ps vermuitteln mıit den spezielle-
yen Erfahrungen der Gottesfürchtigen" ahmen der Sozialgemeinsci Israel. Und WENN Ps 105
In 9-4 demonstrıiert, WwI1e Jahwe se1NeE Verfügungsgew: über die Elemente des Kosmos e1m EXOodus
zugunsten sSeINES Volkes in wunderbarer W eise ausgespielt hat, wiıird damit etzigen Kontext dıe Lese-
TIn der der Leser herausgefordert ZUuUr Reflexion über das er!  18 zwıschen ahwes "Schöpfungs”"-Han-
deln und seinem Geschichts”-Handeln

109 Unter Aufnahme der Von Berger (Der Zwang ZUT Häresı1e; elıgion in der pluralıstischen (1esell-
Frankfurt a.M. 1980, vorgeschlagenen Klassiıfizierung VO!] Möglichkeiten des Umgangs mıiıt

(relıg1ösen) JIraditionen 1eße sıch SAapcCHh. Ps versucht weder, ("dedukt:  ”') Autorität der Tradition
TO[7Z der Herausforderung, der s$1e ausgesetzt ist, weiılter zu] gen och (”redukti  ”) "die Tadi-
tıon säkularisieren", sondern (1 "die In der TIradıition verkörperten Eı  rungen aufzudecken
und kundzutun” und SC} reflektieren. Dieser Ansatz. wäre m.E auch für eine egenwärtige



selspiel Von "Ordnun  ö und "Chaos” in der Erfahrungswirklıichkeit wahrzunehmen und
"schöpfungs”-theologısch verarbeiten.110 Er 716e AUSs der T  rung einer Komplexen und
in sıch spannungsvollen Weilt Konsequenzen für das erstandnıs (Gjottes und seiner Beziehun-
SCNH ZUT Welt. Er leitet einer umfassenden und dıfferenzierten Wahrnehmung der Wırk-
ichkeit, VO 1C. Hımmel his den Fischen 1M Meer. Und vermittelt N1C uletzt
als A8 ymnus" ıne irreduzıbel "relig1öse” Dımension der Erfahrungswirklıchkeit, in der ei-
Was W1e dıe "Heıiligkeit‘ der Welt als "Eigentum” und “ Spielplatz“ (Gjottes aufscheint, und in
der Möglıchkeiten und TeNzen menschlıchen Lebens und Handelns erkennbar werden.

Hıinsıichtlich der Onkreten Ergebnisse , denen Ps 104 ommt, werden WIT ıhm eute,
elehrt urc Cuc Erfahrungen, n1iC. immer folgen können Iwa in seiner Überzeugung
VO  —; der grundlegenden Stabilität der Lebenswelt gegenüber dem Handeln VOoN "Sündern‘ und
"Frevlern”. Im 1C auf den Prozeß der eflexion und Diskussion VOI rfahrungen und era
dıtionen kann der ext dagegen durchaus abstabe seizen uch ftür 1ne heutige “Schöp-
fungs"-Theologie. 111

Schöpfungs -  heologıe verheißungsvoll, dıe als "Kosmo-theologie” die Kxtreme VvVon r  nt-mythologisie-
en  rung und "Re-mythisierung des KOSmoOos vermeıjden könnte.

110 DDaß dıie rfahrbare Wiırklıchkei: NUur als Wechselspiel VOI "Ordnung ” und "Chaos” begreifen 1st, aben
bekanntlıch NUunNn uch dıe Naturwissenschaften wıeder, entdeckt.

11 Als €e1SpIE: für eine kreativ- relig1öse” Rezeption des extes vgl. eiwa dıe Nachdichtun: VOoNn Ernesto
(ardenal (in: Das Buch Von der 1eDE; Lateinamerıkanıiısche Psalmen, (Jütersloh 1978, 1g
ist, die biblıischen Text angesprochenen Ambivalenzerfahrungen WwIie Tod, eDen und edro-
hung Ur wılde Tiere 1eTr nıcht mehr vorkommen.


